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16t,6 Milliarden Zeliltietrag im Reinig-
liauslialt

Minister Herines auf der Suche nach Ersparnissen.
Berlin 19. November. Der Reichsrat beschäftigte sich in

seiner öffentlichen Sitzung am Freitag abend, die voni Fiiiaiiz-
minister Dr. Hermes geleitet wurde, mit dem dritten Nach-
tragsetat für 192l. Der Berichterstatter führte unter anderem a1is:

Der Nachtragsetat enthält zum ersten Male einen Betrag
für die aufgruiid der Annahme des Ultimatums im Rechnungs-
jahr 1921 ziileistendeiiReparatioiiszahluiigeii. Diese erfordern
nunmehr im ordentlichen Etat 95,l Milliarden und im außer-
ordentlichen 17,1 Milliarden, also zusammen ll2,2 Milliarden
Mark. Die Mehrausgaben durch die Besoldungserhöhuiig
sind für ein ganzes Jahr auf mindestens l3,2 Milliardeii zu
beziffern. Im einzelnen sollen im Etat des Reichspräsidenten
die Bezüge des Präsidenten um 450000 Mk. erhöht werden.
Im Etat des Reichsministeriums des Innern werden 10 Mil-
lioneii gefordert zur Abwehr der aus dem Osten drohenden
Seuchengefahr und eine halbe Million Mark für die Veröffent-
lichung des Urkiiiidenmaterials und seine Borgeschichtr. Im
Etat des Reichsarbeitsministeriums werden für Unter-
stützuug der Reiitner aus der Invalidenversicherung und der
iiotleideiideii Kleinreiitiier l,5 Millarden gefordert, für die
Opfer von Oppau wird ein iveitererer Reichszuschuß von l0
Niillionen Mark verlangt. Den Ländern soll ein Betrag
von 13 Millionen Mark zur Gewährung von Beihilfen an
hilfsbedürstige Kriegsteiliiehmer und Witwen von Kriegsteil-
nehinerii gewährt werden. Der Haushalt für die Ausführung
des Friedeiisvertrages enthält außer den schon erwähnten
Reparationsa11sgabeii an laiifenden Besaßungskosteii noch
58 Millionen �matte.

Alles in allem gerechnet ergibt sich für 1921 ein Fehl-
betrag von 161,6 Milliarden, wobei zu berürksichtigen ist,
daß erst im nächsten Etat für 1922 die Wiederherstelluiigslast
im vollen Betrage erscheinen wird. Wir würden dann mit
einer Jahresausgabe für die Wiederherstelluiig von 234,2
tJRilliardeii zu rechnen haben. Für ein einziges Jahr also
so viel als die gesamte Kriegseiitschädigung nach deni Kriege
von 1870�71 betrug. Dazu kommen dann noch die aufgrund
des Wiesbadeiier Abkommens zu übernehmenden Leistungen.

Nachdeni der Reserent dann noch den ungeheuren Fehl-
betrag bei der Reichseisenbahnverwaltung gestreift hatte, stimmte
der Vertreter der ostpreußischen Provinzialverwaltung im«
Reichsrah Frhr. v. Gayl, im Namen der von den preußischen
Provinzen bestellten Bevollmächtigten zum Reichsrat der
Billigung zum Nachtragsetat zu, desgleichen Staatssekretär
Gorer im Namen der Reichsvertreter der preußischeii Staats-
regierung. Nachdem der bayerische Gesandte v. Preger die
Ausführungen des Vvrredners begrüßt und unterstützt hatte,
führte Finanzminister Dr. Hermes aus:

,, befinde mich in ooller Uebereinstimmuiig mit dem
Herrn Berichterstatter, wenn dieser meint, man müsse auch im
Kleinen sparen. Ich« erblicke zunächst die Möglichkeit einer
Ersparnis von Reichs wegen darin, daß das Reich mit Rück-
sichtslosigkeit den Gedanken verfolgt und an dem Grundsatz
festhält, daß keine neuen Ausgaben angenommen werden, die
nicht zur Zuständigkeit des Reiches gehören.

Bezüglich der Berkehrsverwaltuiig darf ich Ihnen mit-
teilen, daß das Reichsverkehrsmii1isteriuni bereits seinen ersten
Entwurf für 1922 zurückgezogeii hat und ihn einer gründlichen
Durcharbeitung iii1terzieht. Es wird erstrebt durch weiterge-
hende Ersparnisse, durch Tariferhöhungen usw. einen Ausgleich
der bisherigen Fehlbeträge zu versuchen. Die Zusammenarbeit
zivischen Reichsfinanzministeriuin und der Eisenbahnverwaltung
ist eingeleitet; ebenso werden wir bei der Postoerwaltung
verfahren müssen.

Weiter erblicke ich eine Möglichkeit von Ersparnissen in
der Regelung der Frage der Verbilligungsaktion. Auf
die Dauer darf bei aller Notlage der Bevölkerung nicht mit
diesen Rieseiizuschüssen des Reiches gearbeitet werden, die im
Uebergangsstadium allerdings eine gewisse Notwendigkeit
darstellen, jetzt aber im Auslande ganz irrige Borstellungen
über die tatsächliche Wirtschaftslage des deutschen Volkes
verbreiten.

Der Nachtragsetat wurde entsprechend den Beschlüssen
des Ausschusses aiich vom Plenum des Reichsrates ange-
nommen.

»li-
Die im Nachtragsetat aufgestellten Ziffern kennzeichnen

auf das trefflichste die völlige Uiitragbarkeit der uns aufer-
legteii Wiederherstelluiigslasten. Wenn demgegeiiüber der
Vorsitzende der Kommission Doubois, in innigem Einverneh-
inen mit dem französischen Fiiiaiizminister Doumer das Gegen-
teil behauptet, so kann man von bösem Willen nur auf der
Gegenseite sprechen. Jedem deutschen Staatsbürger aber wird
bei dem Betrachten der Riesenzifferiu mit denen der in der

gestrigeii Reichsratssitzung ans Licht bes Tages gebrachte
N chtragsetat des Reichshaiishaltes für das Jahr 1921 ge-
s mückt ist, der Atem stocken.

Die neuen Zlitliardenlteuern
1583 Mark Steuern auf den Kopf.

Bei der allgemeinen Aussprache über die neuen Steuer-
vorlagen der Regierung, die jetzt im Reichsausschuß für
Steuerfragen begonnen hat, sind die uneiidlichen Zahlenreiheii
dargelegt worden, die die erschreckende, furchtbare, unglaubliche
Gesamtsumme von rund 95 Milliarden Mark je Jahr betragen.
1583,50 Mk. beträgt die Gesamtbelastuiig auf den Kopf der
Bevölkerung, 521X2 Milliarden die des Besitzes. Diese Sum-
men sollen in den Rahmen der Ersüllungspolitik hiiieinge-
zwängt werden. Unter der Rubrik »Einnahmen« sollen sie
einen Teil der Sicherstellung der Wiederherstellungsverpflicly
tungen darstellen. Einen Teil allerdings nur, aus dem Lebens-
mark des Volkes gepreßt, ohne Rücksichtnahme auf die furcht-
baren Wirkungen, die dabei ausgelöst werden müssen.

Es braucht wohl gar nicht erst darauf hingewiesen zu
werden, was so und so oft schon gesagt wurde, daß die neuen
Steuern keine Rettung aus der außenpolitischen Bedräiignis,
ja nicht einmal die Beseitigung des inneren Fehlbetrages
erwarten lafseii. Die »Erklärung«, mit der von gewisser
Seite stets die Möglichkeit der Steuerbelastung zu beweisen
versucht wird, läuft meistens auf den Hinweis hinaus, daß
die Arbeitslosigkeit bei uns immer mehr schwindet. Leider
vergißt man dabei stets bewußt oder unbewußt, das bleibe
dahingestellt, daß die Arbeitsinteiisität nicht nachgelassen hat,
daß ferner die Leistung nicht mehr im entfcrntesten an die
von früher heranreicht und daß schließlich die kranipfhafte
Betätigung der Indi1strie, hervorgerufen burch die Valiita-
senkung, eine uiigesunde, auf die Dauer oernichtenbe Erschei-
nung ist, weil sie einen Raubbau am arbeitenden Kapital
darstellt.

Wtb. Berlin, l8. November. In1 Steuerausschiiß des
Reichstages führte Reichssinaiizminister Hern1es aus:

Ueber drei Punkte bestehe im Ausschuß sicherlich Einig-
keit: 1. daß Deutschlaiid aus eigener Kraft versuchen müsse,
das Budget in Ordnung zu bringen, 2. daß dies iiiimöglich
sei, wenn an den vorgeschriebenen Reparatioiisbediiiguiigen
festgehalten werde, 3. daß eine Atempause nicht eintrete, wenn
Deutschland nicht zuvor den Nachweis erbracht hat, daß es
alles getan habe, sein Finanzwesen zu regeln. Der Minister
bedauerte, daß ausländische Presseberichte Deutschlands Wirt-
schaftslage zu günstig schilderten.
eine Uebersicht über die Finanzgestaltung des Reiches im
Rechnungsjahre 1922. Der Gefamtausgabebedarf beim
ordentlichen Reichshaushalt für 1922 würde 72 Milliarden
Mark betragen. An ordeiitlichen Einnahmen für 1922 ständen
runb 100 Milliarden zur Verfügung. Beim außerordentlichen
Haushalt wiirden ohne die Kouicibutioiisausgaben und ohne
die Fehlbeträge bei Post und Eisenbahnen schätzungsweise
5 Milliarden Mark benötigt. Bei den Betriebsoerwaltungen
werden mit 2&#39;/. Milliarden Mark Fehlbeträgen gerechnet.
An ungedeckten Aiileiheausgaben für Post und Eisenbahn
sind rund sUtMilliarden Mark zu nennen, sodaß der unge-
deckte Ausgabebedarf mit rund 11 Milliarden Mark zu
beziffern sein werde. Der Gesamtinehrbedarf für die Befol-
dungserhöhungen stelle sich jährlich auf rund 22sf2 Milli-
arden Mark. .

Ministerialdirektor Dr. Popitz führte erläuternd aus, die
künftige Belastung des Besitzes würde nach den Regierungs-
vorlagen rund 521/2 Milliarden Mark betragen, das sind 51,1
o. H. der Gesamtbelastung. Die Verbrauchsbelastung durch
Besteuerung entbehrlicher Genußmittel würde fast? Milliarden
betragen, das sind 6,8 v. H. der Gesamtbelastung. Die Be-
steuerung des übrigen Verbrauchs würde einen Gesamtbetrag
von rund 43 Milliarden Mark ergeben, das sind 42,1 v. H.
der Gesamtbelastiing. Der Regierungsvertreter äußerte sich
dann noch über die Belastung einzelner Gegenstände und
Verbrauchs- und Umsatzsteuer im Verhältnis zum Kleinver-
kaufspreis unb machte erläuternbe Bemerkungen zu den
vergleichenden Uebersichten über die Belastung des Einkommens
aus Lohn- oder Gehaltsbezügen in Frankreich und Deiitschland.
Nach all diesem ergibt sich die fteuerliche Belastung in England
und Frankreich als unvergleichlich geringer gegenüber der
steuerlichen Belastung in Deutschland, besonders was die
Besißbelastung betrifft und auch bei angemessener Berücksich-
tiguiig der inneren Kai1skraft des Geldes.

Kein Baliluiiggaufscliud bewilligt.
Deutschland soll Kredit suchen.

Wtb. Berlin, 19. November. Im Anschluß an die
Verhandlungen der deutschen Regierung mit dem Garantie-

Alsdann gab der Minister

komitee Ende September unb Anfang Oktober war die
Wiederherstellungskomniission nach Berlin gekommen, um
die Frage zu prüfen, in welcher Weise die Zahlungen naih
dem Ultimatuni von London bewirkt werden könnten. In
den Besprechungen mit Vertretern der deutschen Regierung
hat sie die Forderung aufgeftellt, daß diese Zahlungen nötigen-
falls durch Inanspruchnahme ausländischer Kredite bewirkt
werden müßten. Der Reichskanzler hat heute der Wieder-
herstellungskommission vor ihrer Abreise das folgende Schreiben
übergeben:

,,Die deutsche Regierung geht davon aus, daß es an und
für sich nicht dem Sinne des Zahlungsplanes von London
entspricht, für die Aufbringung der Iahresannuitäten zu dem
Mittel des Kredits zu greifen. Sie ist aber, um einen Beweis
ihres guten Willens zu geben, bereit, eine solche Kredit-
operation vorzunehmen. Ueber die Frage, unter welchen Be-
dingungen ein Kredit genommen werden müßte, komme es
in erster Linie auf die Vorschläge desjenigen an, der das
Geld herleihen soll. Die deutsche Regierung ist bereit und
sie hat auch bereits Schritte getan, um sich einen Kredit zu
verschaffen Sie bittet die Wiederhekstellungskonimissiom sie
hierbei unterstützen zu wollen. Sie fühlt sich jedoch ver-
pflichtet, schon jetzt darauf aufmerksam zii machen, daß für
die Zeit der Rückzahlung des Kredites eine außerordentlich
schwierige Lage mit Riicksichi auf die sonstigen Verpflich-
tungen des Reiches entstehen wird, und sie erwartet von der
Wiederherstellungskommission, daß sie dieser besonderen Lage
Rechnung tragen wird.«

Die Wiederherstellungskoiniiiission
und das Schreiben des Reichslianzlers

Wtb. Paris, 20. November. Iules Sauerwein be-
richtet dem ,,Niatin« aus Berlin: In der gestrigen Sitzung
ber Wiederherstellungskommission ist eine Einiguiig über die
Deutschland gegenüber einzunehmende Haltung nicht erzielt
worden. Der Vertreter Frankreichs, Louis Doubois, hatte
die vier anderen Mitglieder der Wiederherstellungskommission
gegen sich. Der belgische Delegierte Delacroix vertrat den
Standpunkt, daß auf die gestrige Erklärung der deutschen
Regierung augenblicklich keine Antwort zu erteilen sei. Es
handele sich um eine Zahlung, die in acht Wochen, aber nicht
in acht Tagen, zii erfolgen habe. Wenn man jetzt Deutsch-
land eine ernste Note übersende, laufe man Gefahr, denen
einen guten Vorwand zu liefern, die die Alliierten anhlagten,
bie vorgesehene Anleihe zu einem Mißerfolg zu führen.
Doubois meinte. Deutschland versuche, durch den Vorwand
der außerordentlichen Anleihe sich seinen Verpflichtungen zu
entziehen. Infolgedessen schlug er vor, ihm eine sehr ernste
Verwarnung zukommen zu lassen. Es wurde nicht dement-
sprechend entschieden.

Die Erpressetliommifsioii verweigert
jeden Jlufsoiuti

Deutschland inuß zahlen!
Wtb. Paris, 21. November. Wie der »Temps« mit-

teilt, wird der französische Delegierte und Vorsitzende der Re-
parationskommission Louis Dubois heute nachmittag von
Millerand und dem zeitweiligen Ministerpräsidenten Bonnevet
empfangen. Er wird ihnen die Ergebnisse der Mission der
Reparationskommisfion in Berlin auseinandersetzen. Der
»Temps« glaubt zu wissen, daß entgegen anderen Nachrichten
die Mitglieder der Reparcitionskoinmission darüber einig ge-
weseii seien, von Deiitschland die Regelung der nächstfälligen
beiden Zahliingen am 15. Januar und am 15. Februar im
vollen Umfange und zum festgesetzten Tage zu verlangen.
Jede Diskussion mit der deiitschen Regierung darüber und
über die Möglichkeit einer Revision des Zahlungsstatiits
nach Ablauf der beiden Fälligkeitstage sei abgelehnt worden.
Unter den Mitgliedern der Kommission mögen es gewisse
Meint«sgsoerschiedenheitmi über das einziischlageiide Verfahren
gegeben haben, über die Sache selbst habe es ebenso wenig
Meinungsverschizesiheiten gegeben, ivie über die Prinzipien.
Nachdem � so schreibt der »Temps« �� bie am 15. Januar
und 15. Februar fälligen Beträge gesichert seien, wird die
deiitsche Regierung mehr Zeit G? haben, über langfristige An-
leihen im Ausland zu verhande n und die deutschen Finanzen
zu saiiiereii.

Hugo Stinnes in London.
Wtb. London, 20. November. Die Ankunft von Hugo

Stinnes in London erregt in der Presse beträchtliches Aufsehen.
Die Blätter ergehen sich in Mutmaszungen über den Zweck
seiiier Reise. Blätterineldungeii zufolge wird amtlich mitgeteilt,
daß Stinnes nicht auf die Eiiiladungen Lloyd Georges oder
der britischen Regierung nach London gekommen sei und daß
über seine Absichten nichts bekannt sei.



l

Stinnes wird in Loudott erwartet. obachtet, doch fteht feft, daß nach teilweise ziemlich lebhaften
Nach Melduttgett des »Lokctla- zeiget-s« uttd der »Vossiscl!ett Verhandlungen! beschlossen wurde, ein sowohl von den Ver-

Zeitung« tvird der deutsche Groszindustrielle Hugo Stinnes itt
Lottdon erwartet. Er soll dort vott tvichtigenStellett empfangen
werden. Dieser Reise, die wichtigen Lierhattdlttttgett zwischen
Llohd George ttttd dem deutschen Großindustriellett über Deutsch:
land-Z Wirtschaftslage dienen soll, soll eine Fiihlungttalsttte Stinnes
tnitklohd George vorangegangen sein. sltielleicht wird die Reise
siir unsere wirtschaftliche Zukunft fruchtbarer sein als der Besuch
des Herr« Duboisz nnd seiner Konttttissiott in Berlin, der dett
einzigen Erfolg gehabt hat, daß alles beittt alten bleibt und
Deutschland, tvetttt ihtn nicht noch irgendwie geholfen wird, am
Zahlungsttttsitttt der Viilliardett dalüttsiecisett wird.

xlollet beliebt auf xlerttittttttttg der
..litetttstttett werke�.

Die franzöfische Regierung nimmt lteine Aücltsicht
auf die deutschen Arbeiter.

Paris, 18. Novetttbetx Detn »Matitt« wird aus» Berlin
gemeldet, daß die siotttrollkonttttissioth ohne den entschiedettett Ein:
spruch der deutschen Arbeiter· zu berücksichtigeth attfdie lltntvand-
lt1ttg der »Li3afsettsabrikett« tticht versichtett werde. Die deutsche
Regierung werde eine Frist vott siinftijiottcrtett erhalten, ttttt diese
Umwandlung zt1 betvet·l«"stelligett. Die ttotntttissiott tverde Deutsch:
land trittst die Niöglivteit lassett, die deutsche Bevölkerung zu
bewaffnet« Sie tweifle nicht an der Lotsalitcit der jetzigen· Re-
gierttttg, wisse aber nicht, wie die nächste Regierung attsselsett
werde. Die deutschen Natioualistett bemühten sich, die Arbeiter«
der ,,Detttscl»tett Llierke« gegen Frankreich attfztthetzeth indetusie
ihnen sagten, das; ans das Verlangen der interalliierten Kommis-
sion 4:·! ! ! ! Arbeiter« brotlos werden. Diese Zahl sei aber nach
der Attsicltt derstottttttissiott falsch. Es brauchten nicht mehr als
36000 Arbeiter entlassen zu toerdett und diese könnten in der
liebergattgszeit von öMottatett leicht andere Verwendung finden,

Wtb. Berlin, l8. November. Die versamtneltettBat-lebs-
täte aller zu den Deutsche Werke A.- 85. gehörenden Betrieben
haben folgende Entschließung gefaßt:

Wir vrotestierett entschieden gegen die Forderungen, die die
interverbiittdete Militärkotttxollkotntnissiott netterdittgs an die
Deutschen Llierke gestellt hat. Die Attffctssttttg oder Befürchtung,
in den �Betrieben der Deutschen Ltserfe könne in kiirzetter Frist
tviederstriegsksercit hergestellt werden, ist völlig unbegrüttdeh da
weder die noch vorhandenen technischen Einrichtungen dazu ver:
toettdet werden können, noch die Arbeiterschaft gewillt ist, ttriegs-
gerät herzustellen. Bereits itn Dezetttlter 1918 habett die Ars-
beiter ber ehetttaligett Heeres- ttttd Riistttttgsbetriebe auf dem
Kongreß der Rüstuugsctrlteiter beschlossen, jedwede Fabrikation zu
Siriegs: und Niistttttgsztveckett einzustellen. Die Betriebsrcite der
Deutschen Werke werden etwaige Liersttche die Betriebe siir Krieg-S: «
uttd kliüstttttgszttsecke wieder nutzbar ztt machen, mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln ztt verhindern wissen Niit derselben Etttschiei
denheit wenden sie sich gegen alle Bestrebungen, welche daztt
angetan sind, die nur auf Friedensarbeitett eingestellten Betriebe
lahmzttlegetu Die Beiriebsräte erklären sich mit allen bisher
uuternottttttettett Abwehrtnaßuahtnett attsdriicklicls eintserstattdett
und beauftragen die Gewerkschaftettj auch ihrerseits� weiter alles
zu tun, unt die der detttschett Volkswirtschaft drohettdett Gefahren
abzuwenden, insbesondere die attslätidischett BrttdetEDrgattisatiottett
gegen die geplanten Zerstörättgsntafzttalstttett zu Protest-Aktionen
aufzurufett. Die Betriebsräte erwarten bestimmt von General
Nollet und vom Votschafterrat restlose Aufhebung der bisher
getroffenen Bestimtnuttgetu

Durotgretfettdeyefarntderxtettttsetsettvahn
Wtb. Berlin, 21. November. Zur Entstaatlichung der

Reichseisenbahnen und den damit zusammenhängenden Fragen
nahm die Reichsarbeitsgenteinschaft techttischer Veamtenver-
bände am 18. d. Mts zusammen mit dem Vorstand des
Reichsbundes deutfcher Technik, den Vorständen der technischen
Eisenbahnbeamten-Organisationen uud sonstiger technischer
Veamten-Verbände, Vertretern der Reichs-Gewerkschaft
Deutscher Eisenbahnbeamten und Mitgliedern des �Reichs:
wirtschaftsrates erneut Stellung. Es wurde Uebereittstitnmttng
über folgende Richtlittien erzielt: «

I. Eine Ueberführuttg des Vesitzes der Reichseisenbahnett
in den Vesiß des Privatkapitals ist unannehmbar. Der Vesitz
der Reichseisettbahtten muß uneingeschränkt dem Reiche ver-
bleiben·

2. Es ist aber eine durchgreifende Reform der Reichs-
eisenbahtt dringend notwendig, um die Wirtschaftlichkeit ztt
heben. Dazu ist vor allem erforberlich: Die Reichseisettbahtt
zu einem selbständigen Wirtschastskörper zu ntachen, d. h.
sie aus dett Fesseln des Reichsetats und von der {Diktatur
des Finanzministeriums zu befreien, ihre Finanzen so zu
fanieren, daß sie in Zukunft selbständig wirtfchaftett kann,
sowie die politische Vertretung der Eisenbahn in Kabinett
und Reichstag vott der wirtschastlichen  technisch-kaufmänni-
schen Leitung! zu trennen. Ferner muß eine moderne technisch-
kaufmättnische Vetriebs- und Geschäftsführung, die die Fach-
leute mehr als bisher entscheiden läßt, durchgeführt werden.
Die Selbständigkeit und Verantwortlichkeit der Beamten in
allen Stellungen ist in großzügiger Weise zu erweitern; alle
hemmenden bürokratischen Vorschriften sind zu beseitigen. Die
Reformen sind durch das Verkehrsministerium mit dett Eisen-
bahnerorganisationett unter Hinzuziehttng attßenstehettder sach-
kuttdiger Kreise, auch des Reichswirtschaftsrates durchzuführen

3. Das Verttfsbeamtentum ist auch in den Verkehrsbe-
trieben beizubehalten, weil es sich bewährt hat. Ueber die
Frage, ob siir die leitenden Stellen Ausnahmen zu machen
seien, waren die Ansichten geteilt. Entsprechend der ztt ver-
größernden Verantwortung sind die Veamtett der wirtschaft-
lichen Betriebe atts der allgemeinen Vesolduttgsordnung
herauszunehmen und siir gesteigerte Leistungen angemessen
zu bezahlen.

Um die Kredithilfe
Ein Schreiben an den Reichskanzler.

Berlin, 19. November. Gestern hat nach Berliner Blätter-
meldung eine Kommissionssißuttg des Reichsverbandes der
deutschen Industrie stattgefunden, die sich bis in die späten
Abendftunden hinzog. Dieser Kommiffionssiszung wohnten
auch bevollmächtigte Vertreter der deutschen Vankwelt bei.
Ueber das Ergebnis dieser Sitzung wird Stillschweigen be=

tretern ber Industrie als auch von der Vankwelt unterzeich-
netes Schreiben an den Reichskanzler zu richten. Dieses
Schreiben, in detn sich die Industrievertreter im wesentlichen
wieder zu dent ursprünglichen Miinchener Beschluß des Reichs:
verbattdes der deutschen Industrie zurücitsittdety wird von den
beteiligten Kreisen als eine geeignete Grundlage zur Weiter-
fiihrung der Kreditaktion und für Verhandlungen wegen Attf-
nahme eines internationalen Kredits betrachtet.

Schlechte Aussichten der Kohlenversvrgung
Veschrättltuttgen ittt Verbrauche zu erwarten.

Berlin, l9. November. Aus eine Anfrage der Abge-
ordneten Dr. Quaat3, Ketttpke, Vriinittghaus und Dr. Runkel
über die Aussichtett der Kohlenversorgung teilte der Reichs:
wirtschuftsminister mit, daß die Kohlenversorguttg, insbesondere
soweit es sich um hochwertige Steinkohlen handelt, durch
verschiedene Umstände in eine höchst schtvierige Lage geraten

W« Wieder· vorrätig! F
Preis 6.50 Mk. Preis 6:50 Mk.

Vae victis!
 Wehe den Besiegtenh .·

DerTagdesGerichts.
Der deutschen Iugettd unb bem deutschen Volke

gewidmet von Otto Autenrieth.

Franttreittss Hat; u. Habslturzgs Ltexzgg
Aus den Lehren der Weltgeschichte ergibt sich, daß
tvir diesen Krieg verlieren mußten und daß dieser
Frieden Frankreichs Ende bedeutet mit oder ohne

unser Zutun.

Deutschlands Wiedecaufstieg
eine Frage kurzer Zeit!

Wtdmung an das deutsche Volk!
Zerschlagettes Deutschland, denke daran,Was Dir der Erbfeittd angetan!
Denke daran, doch oerzage nicht,Schott diittttttert ein Tag,Der bringt � das Gericht!

Widmung an die deutsche Jugend!
Dir, deutsche � ttgettd, sei dies Vuch geweiht!Du bist das aatkortt einer neuen Zeit!
lind doch, gereift in langen Leidensjahrett
Mir reif genug, um heut« schon zu erfahren,Wovon matt unter ernsten Männern redet:
Der Erbseind, der utts je ttnd je besehdet,
Der hat itt Sklavenitetten dich geschlagen,
Doch ich will nicht, daß du sie lang sollst tragen!eh tvill dich mit der Väter Freiheitswilletu
d! tvill ntit Heldenzortt dein Herz erfüllen,amit b11 aufgehft, Saatkortt neuer eit,

Und nimmer rtthst, bis daß du dich e it!

Zu haben in der

Institut. 0. opitz.
Weitere hochinkeresfante

fenfationelle, politische Zeitschriften:

Deutschlands Auferstehung! 
fVon F. E. Sol.

Franzosen mirs!
Deutschland und England.

Von Otto Autenriettk

Die drei kommenden Kriege.
Von Otto Autenrieth

Vor großen Katastrophen.
Von Wilhelm Gellert

ist. Der Versorgung der Gasanstalten, Elektrizitätswerke,
sowie der Lieferung der Hausbrandkohlm werde der Reichs:
kommissar siir Kohlenverteilung sein besonderes Augenmerk
zuwenden. Doch muß damit gerechnet werden, daß die Ve-
völkekung wie auch itn vorigen Winter Veschränkungen im
Verbrauch von Kohlen, Gas unb Elektrizität sich aufzuerlegen
haben werde.

Amerika mißbilligt
die an Deutschland geftellten Forderungen.

Wtb. London, 18. November. Aus Washington wird
gemeldet: Die amerikanische Regierung stelle sich auf ben
Standpunkt, daß die augenblicklich von Deutschland gefor-
derten Zahlungen übermäßig seien und daß Frankreich und
Italien Abänderungen zustimmen müßten.

Japans Forderungen in Washington.
Washington, 19. November. Admiral Kato erklärte

den Iournaltstew daß Iapan mit Rücksicht aus- feine geo-
graphische Lage verlange, mehr als 60 o. H. seines allge-
meinen Schiffsraumes beizubehalten und daß es außerdem
verlange, Schiffe von defensiven Ttsp in einer Zahl beizube-

halten, die sich der der englischen und amerikanischen Flotte
nähere. Die japanische Delegation �hat einen diesbezüglichen
Vorschlag der Konferenz unterbreitet.

Dem ,,Daily Expreß« wird aus Washington gemeldet,
daß Iapan entschlossen ist Schatttung an China zurückzugeben.
Dagegen werde Iapan die Veibehaltttng des japanischen
Protektorats in der Mandsclsrei und der Mongolei verlangen.
Iapatt tviinscht außerdem, daß Tibet der chinesischen Kontrolle
entzogen wird. Unter den chinesischen Delegierten sollen Un-
stitntnigkeiten ausgebrochen sein.

Der französifche Standpunkt in Washington.
Paris, l9· November. Vriand erklärte dem Sonder-

berichterstatter des ,,Temps« u. a.: Da wir weder die
Sicherttngsgrenze erlangt haben, die wir forderten, noch die
uns versprochenen Vürgschaftem sind wir verpflichtet, Frank-
reich und die Welt gegen einen neuen europäschen Krieg zu
schützen. Wir wollen nicht, daß unser Land nochmals der
Schauplatz furchtbarer Schlachten und Verwiistungett wird.
Der ,,Tentps« bestätigt, daß Vriand die Erklärung über das
sranzösische Landheer am Motttag oder Dienstag in öffent-
licher Sitzung abgeben wird. Marschall Foch wird dieser
Tage in Washington sein, siir den Fall, daßVriattd ihn braucht.

Valdiger Schlaf; der Konferenz von Washington.
Wtb. London, 19. November. ,,Dailt! Ehrvnicle« mel-

det aus Washington: Die Abrüstungskottserettz werde wahr-
scheinlich in einigen Wochen geschlossett werden. Sie werde
sicl! darauf beschränken, den Flottenabriistungsplan für alle
fiinf Großmächte fertigzuftellen, um die allgemeinen Erklärungen
über die politischen Fragen des fernen Ostens zu beettdigen.
Die nächstjälsrige Konferenz werde sich mit Einzelfragen des
Einvernehmens iiber den fernen Osten und mit den Rüstungen
zu Lande befassen.

Deutfche Protestnote wegen der Dieseltnotoren.
Die deutsche Regierung hat durch ihren Votschafter in

Paris an die Votschafterkonferenz über den Neubau von
schnellaufenden Dieselmotoren eine Note gerichtet. Am Schlusse
der langen Note heißt es:

Die deutsche Regierung sieht sich nicht in der Lage, der
Forderung der Kontrvllkotnntissien Folge zu geben. Sie kann
auch nicht anerkennen, daß in »der Weigerung der Mariae-
Friedenskommissiott eine Verletzung des Ultimatums zu finden
ist. Sie bittet aus Gründen von Recht und Gerechtigkeit,
vor allem aber mit Rücksicht aus die in der Anlage erörterten
wirtschaftlichen Momente die Votschafterkottferenz, die in ihrer
Note vom 10. November 1920 gerade itn Zusammenhang mit
der Dieselmotvrfrage und itt zutreffender Würdigung ihrer
Bedeutung erklärt hat, daß sie die wirtschaftliche Leistungs-
fähigkeit Deutschlands keineswegs beeinträchtigett wolle, die
Kommission anzuweisen, von ihrem Verlangen Abstand zI
nehmen.

Nachrictttten vorn Wolffbürm
Berichte über bie weiteren Beratungen

auf ber Walhtngtoner Konferenz.
Japan ist mit dem ihm zugeteilten Ritstungsvorfchlag

nicht einverstanden.
WTV. Paris, 20. November. Der Sonberbericbter:

ftatter der Agenee Havas meldet aus Washington: Staats-
sekretär Hughes habe gestern mit Admiral Kato eine längere
Unterredung über die japanischen Gegenvorschläge gehabt.
Die amerikanische Delegation scheine eine weniger intransigente
Haltung einnehmen zu wollen. Obwohl sie als Grundlage
für die Tvnnage die augenblickliche Stärke der drei Flotten
beibehalten wolle, scheine sie doch hinsichtlich des Verhältnisses,
das bekanntlich für England und Amerika fünf gegen drei
für Japan sein sollte, eine Revision zuzulassen, indem als
Grundlage nicht die Tonnage selbst, sondern beispielsweise die
Vewaffnung und die Schnelligkeit der Schiffe angenommen
werde. Hughes habe auch mit Valfur konferiert und man
könne annehmen, daß die Unterredung sich auf die englischen
Einwendungen, in Vetreff der Veibehaltung der Unterseeboote
und der Einftellung der Schiffsbauten bezogen haben. Der
Staatssekretär habe die Unterredung, die er gestern mit Vriand
über die Entwaffungsfragen haben sollte, auf heute, Sonntag
oerschoben. Die Sachverständigen Englands, Iapans und
Amerikas seien bereit, auf der von Hughes aufgestellten und
angenommenen Grundlage ein Abkommen zu finden.

Die Unstimmigkeiten zwischen Iapan und Amerika
mehren sich

WTV Paris, 20. November. Wie die Abendpresse
berichtet, wird Senator Vourgois in seiner Eigettschaft als
Vertreter des Völkerbundes am 2. Dezember in Paris eine
Abordnung der Liga zur Abschaffung der Kriege empfangen.
Die Abordttt1ng werde vont Völlterbund verlangen, daß er
folgendes Programm gutheißtx Die Zulassung aller Völker
zum Völkerbund Schaffung einer internationalen Polizeimacht,
die Etttwaffn1tt1g aller Nationen und das Verbot für alle
Privatpersonen, Kriegsmaterial herzustellen.

Wtb. London, 20. November. Einem Sonderbericht
des Verichterstatters der Exchange-Telegraph-Companie aus
Washington zufolge scheint fegt bie erfte Spaltung
auf ber Washittgtotter Konferenz zu drohen. Troß der
Warnung der Vereinigten Staaten, daß sie auf der Durch-
fiihrung der Hauptpunkte der Hughesschen Vorschläge be-
stünden, ftellt sich Iapan auf den Standpunkt, daß seine Groß-
kampftonttage 70O.t» statt der von amerilcanischer Seite vorge-
schlagenen 600,l«, betragen solle. Die amerikanischen Delegierten
unterstützten das Programm des Staatssekretärs Hughes und
widersetzten sich energisch dem nach seiner Ansicht unnötigen
Feilschen. Von maßgebender japanischer Seite wird jedoch
mitgeteilt, daß Iapatt in dieser Frage einen dem Standpunkt
der Vereinigten Staaten scharf entgegengesetzten Standpunkt
entnehme.

Wtb. Londott,20.November. DerSonderberichterstatter
der Suttday-Times auf ber Washingtoner-Kottferettz kabelt
seinem Platte: Die Mitteilung der ameriltanischen Absicht,
unbeugsarn zu dem Verhältnis von fünf zu drei zu stehen, sei
in einer Art erfolgt, die unzweifelhaft nach einem Ultimatum
schmecke Der Eindruck vertiefe sich, daß die Lage sich stark
auf den Punkt hin kristallisiere, wo England und Amerika



Beilage zu

Fiir die uns anläßlich unserer Vermählung er-
wieseneii Aufmerkscimkeiten danken wir« herzlich.

Glauschcy iin November 1921.
Alexander Mücke unb Frau

Elifabeth geb. KionlimIIllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllE 
- lIIlllllIIIIIIllllllllllllllllllllllllllI

Für die uns anläßlich unserer Silberhochzeit
dargebrachten Gliickwünfche sagen wir unseren Freunden,
Verwandten und Bekannten herzlichen Dank.

Glausche, im November 1921
Bauergiitsbesitzer Johann Sopart

ui rau.
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Hinscheiden meines lieben scihiies und
llruders sagen wir hiermit unseren herzlichsten
l!ank. läesonrlirren Dank llerrn Pastor Zeller für
die trostreicheu 9292&#39;orte am  irabe, sowie für die
zahlreichen Kranzspeiideii, dem l92&#39;rieg"e1&#39;ve1&#39;ei11 und
allen  lenen. die dem Verstnrbeneii die letzte lClire
erwiesen haben.

Schmograu, den II. November 1921.

Marie Knetsch.

Für clie vielen Beweise herzlieher Teilnahme
und die vielen Kranzspenden bei dem lleimgange
meines lieben Gatten, unseres unvergeßlichen
Vaters, sagen wir auf clieseiii Wege ein herzliches
�Gott vergel�s�.

Strehlitz, den 23. November 1921.

Frau Maria Kroworscli 
geb. Kupiotz

nebst Kindern.

Heute früh ZU, Uhr verschied nach kurzem
schweren Leiden mein lieber 192lann und Vater, der

Milchkutscher
D a n 1 el F i l 0 r

im Alter von 57 Jahren.
Dies zeigt im Namen der trauernden lliuter-

bliebencn an
Anna Filor u. Sohn Heinrich.

Kaulwitz, den 21. November 192l.
Beerdigung Donnerstag iiaclim. 3 Uhr.

Am 15. d. Mts. verschied

Herr Kreis-Versicherunuskunrlnissar
Max Krecker

in Namslau.
Der Verstorbene hat uns als Kreis-

kommissar viele Jahre in treuer Mitarbeit wert-
volle Dienste geleistet. Wir werden sein
Andenken stets dilllhblll� in Ehren halten.

Ereslau, den U· November 192l.

llirehliun 1111| lltililiiiltssliillii Breslau II
in tililiisisilicin Prnviniinl-lanensversimerunusnnslnll

. 11. [In81111113.Fruvlnzinl-Hnilullimlversimirunusnnslall.

Für die vielen lleweise herzlicher &#39;l�eilnalnne�
sowie für die vielen Kranzspendeii bei der Heer�
diguiig meiner lieben Frau und Iliittcsr sagen
wir herzlichen Dank.

Altstadt. im .92&#39;o92&#39;e1nl1er 192l.

Wilhelm Neumann
nebst Tochter.

Kaufe u. verbaute laufend

Hotcls,
Gaftmirtfchafteiy
Latidwirtscljafteii
und ähnliche Objekte nnd habe stets schiiell
entschloffene Staufer an Hand. � Angebote

cibittct s�

lillllßll S�ltllllllll,
_ Kreuzliurg O.-S. Sei. 34.

Nr. 93 des ,,Namslauer Stadtblattest
man: slau, Mittwoch, den 2:5. November« 1921.

Für die vielen Beweise herzlicher «l"c-il�
nahme und die schönen Kranzspenden, sowie
für die überaus trostreichen Worte des Herrn
Pastor Mclz beim Hinscheiden unseres lieben
Entschlafenen sprechen wir hiermit allen un�
seren herzlichsten l!anl; aus.

Namslau. den �21.92"0ve1nber l92l.

Johanna Krecker
geb. Hantler

nebst Kindern.

· Gewesene-i» tm· I-

ixira

empfiehlt
0. Opitz.

Gut möbl. Zimmer
voci Schriftfteller  Offizier a. D.! in besserem, nur
nationalem Haiife, niögl. niit Telefon, per 1. Ian.
oder friiher gesucht. Referenzen stehen ziir Verfügung.
Gefl. Angebote unter H. H. an die Exp. d. Bl.

Industrie und Gewerlisrijiiifteit
als Kefotmatoten

WW. Es hat einer langen Kette voii 9Niszgriffeii, ver-
geblichen Anläiifen und enttäufchten Hoffnungen bedurft, ehe
sich die Erwerbsstände des deutschen Volkes entschlossen, in
den Gang der Ereignisse. einzugreifen. Die Finanznot des
Reiches ist zum erheblichen Teil eine Kassennot; es scheint fast
ausgeschlossen, daß wir die für den inneren Bedarf und für die
nächste Reparationsrate nötigen Summen beschaffen. Die
reißend fortschreitende Teiiruiig hat Volkskreise aufgeriittelt
die bisher in Gleichgiiltigkeit oder in blindem Vertrauen
auf die Führung unserer Geschicke sich nicht um grosze Fragen
gekümmert haben. Das politische Parlament hat die dringenden
Wirtschafts- uiid Finaiizfragen der Nachkriegszeit iiicht zii
meistern verstanden. Es hat kalkuliert und dekretiert, hat sich
jedoch fast stets gründlich geirrt. Iiii September d. II. trat
dann auf Anregung der Industrie die organisierte Unter-
nehmerfchaft mit dem Vorschlag hervor, wie die nächsten
finanziellen Ansprüche an das Reich befriedigt werden können,
ohne daß ivir uns gänzlich zu ruinieren brauchen. Durch
den Verlust von Oberschlesien sind die Bediiigiiiigeii für die
,,Kredithilfe« sehr verschlechtert worden. Die Indiistrie als
Wortfiihreriii der organisierten Wirtschaft reichte daher bei
der Reichsregieriuig Bedingungen ein, unter denen die Kredit-
hilfe allenfalls noch wirksam werden könnte. Diese Be-
dinguiigen sind sehr lebhaft kritisiert worden. Besonders die
Forderung, die Reichsbahiieii dem Privatkapital zu über-
lasseii, hat einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen.
Andere Forderungen, wie äußerste Sparsamkeit im öffentlichen
Haushalt und energische Maßnahmen zur Bilanzierung des
Haushaltsplanes sind als »selbftverständlich« unerörtert
geblieben. Die wichtigste Forderung der Industrie indessen:
der Kampf um die Revision des Reparations-Abkoiiiiiiens,
wird vom deutschen Volke immer noch iiidit als erste und
driiigeiidste Notwendigkeit anerkannt.

Einige Tage schien es, als ob die Reformvorschläge der
deutschen Industrie das Signal für schwere innere Kämpfe
sein würden. Am l5. November haben flch jedoch die Ge-

iverkschafteii, d. h. also die organisierte Arbeiterschaft, ent-
schlossen, auch ihrerseits ein Reformprogramin vorzulegen.
Sie haben 10 Mindestforderungen formuliert, die zum Teil
wirtschafts-organifatorische Pläne, zum anderen Teil fiiianz-
politifche Gegtiuuartsniasziiahiiieii zum Gegenstand haben.
Die 10 Forderungen sind im Grunde kein Stefanie, sondern
ein Kampfprogranim Die an erster Stelle geforderte Be-
steuerung der Sachiverte, u. zw. in Höhe von 25 Prozent
des in den Unternehmungen arbeitenden Kapitals, darf im
Interesse unseres Volkes nur ein Teil eines umfassenden
Fiiiaiizprogramnies sein, direct! welches der gesainte öffentliche
Bedarf gedeckt wird. Die Sozialifierimg des Kohlenberg-
baues, die weiter gefordert wird, iviirde garnicht die Kredit-
fähigkeit des Reiches steigern, sondern iin Gegenteil ver-
riiigerii, da jede Umorgaiiisatioii zu eiiier mindestens vor-
läufigeii Minderung der Erträgnisse führt. Die sofortige Ein-
ziehuiig des Notopfers und aller bisher fälligen Steiiern

»wiirde für zahlreiche Existenzen den ivirtscliaftlicheii Riiin
bedeuten. Was die Geiverkfchafteii formuliert haben, darf
kein Mindestprograniiii sein. Nachdem so beide Teile,
Iiidustrie und Geiverkschafteiy praktische Bedingungen
formuliert haben, inüsfen sie sich geineiiisaiii an einen Tisch
setzen und iinter iveitgeheiidstein Entgegenkommen praktische
Vorschläge herausziikristalisiereii suchen, durch die das
Aeufzerste von iiiisereiii Volke abgewendet iverdeii kann·

Dr. Groll.
1111

Sozialdemoliratie unb Bölkrrbunb.
RdE. Die Wogen des Zorns über die ungerechte 3er=

reißiing Oberfchlesiens gehen iii Deutschland noch immer hoch
und finden neue Nahrung in der ziinischdchniachvolleii Zurück-
iveisung unserer regieriiiigsseitig eingelegteiiRechtsverwahrung
durch die  Entente. 3n banger Sorge schaut das deiitfche
Volk in die ungewisse Zukunft, ahiiend, daß auch noch weitere
deutsche Gebiete voin deutschen Heimatland getrennt werden
sollen. Schon jetzt gilt es darum, allen weiteren Abtrennungss
gelüsten seitens des feindlich orientierten Völkerbundes mit
scharferZuriickweisuiig entgegenzutreten. Da ist die ooii etwa

30 Ortsgruppen der svzialdeniokratischeii Partei des Saar-
gebiets besiichte Kreiskonferenz mit erfreulicherSchärfe voran-
gegangen und hat am 31. Oktober d. 3s. eine Entschließung
angenommen, in der es heißt: »Die sozialdemokratische Partei
des Saargebiets hat die in der oberschleslschen Frage gefällte
Entscheidung neben der Entrüftui1g auch mit schwerer Sorge
erfüllt über das Schicksal des Saargebiets. Die Entscheidung
über Oberschlesien hat das Vertrauen in den Völkerbund, dem
das Saargebiet als Teil der Deutfchen �Republik zu treuen
Händen anvertraut ist, stark erschüttert. Wenn das Selbst-
bestimmungsreclit und wirtschaftliche Zusammenhänge vom
Völkerbund so wenig geachtet und so sehr einseitig politischen
Interessen untergeordnet werden, wie es in der oberschlesischen
Frage geschah, steht auch für das durch und durch deutsche
Saargebiet das Schlimiiiste zu befürchten. Die sozialdemo-
kratische Partei des Saargebiets legt deshalb schon heute ent-
schieden Verwahrung dagegen ein, daß vom Völkerbund die
Entscheidung über Oberschlesien als Präjiidizfall angesehen
werden könnte, wenn das Schicksal des Saargebiets vor der
Entscheidung steht. Den deutscheii Volksgenossein die durch
den Spruch von Genf voin Mutterlande abgetrennt werden,
reicht die Sozialdemokratie des Saargebiets auch iiber die
neicgezogeiie Grenze hinweg die Hand und fordert sie auf,
unentwegt trotz des Fehlfpriichs ooii Genf für die Freiheit
und das Menschenrecht einzutreten, indem sie gleichzeitig ver-
sichert, das; von der Sozialdemokratie an der Saat das gleiche
jetzt gepflegt unb gefördert ivird.«« Unsere Regierung sollte
rechtzeitig ihr Augenmerk auf die uns drohende Gefahr der
Abtrennung des Saargebiets richten, eine Gefahr, die tatsäch-
lich besteht und jedeni Einsichtigen klar wird, wenn er die
mit alleii Mitteln betriebene franzöfische Kultur- und Annerioiis-
Politik iin Saargebiet verfolgt.

Ver Feind im Land.
EineMilliarde bisherige Vesatzungsliostem

Die ,,Chieago Tribilne« teilt mit, dasz die Pariser Kon-
ferenz für die Regelung der Besatzungskostem die Kosten für
den Unterhalt der vier Besa ungsarmeen seit dem Waffen-
ftillstaiid auf eine Milliarde ollar schätze· Das stelle mehr



als bie Hälfte siiintlicherBarzahliiiigen iiiid Sachleistiingen
Deutschlands dar. 

Verslilavt
Iii einem Pensionat iii der Kleiststrcisze iii Berlin hatte

die 65jährige Iiihaberiii eiii Ziriiirier aii ein Iliitglied der
italienischen Kommission, namens Quida, abgegeben. Dieser
»Herr« legte ein Benehmen ziir Schau, das jeder Beschrei-
buiig spottet. So schüttete er alle Speisen, die ihm nimt be-
hagten, auf bas Tischtuch und spie in die Speifefmiiffeln.
Eines Abends war Herr Quida ohne erkennbare Ursache in
Wut geraten. Er stürzte sich auf seine Wirtin �� ohne Rück-
sicht aus ihr hohes Alter �- zerriß ihr die Bluse nnb fmlug
mit der Faust auf sie ein. Auf ihre Hilferufe wurde sie dann
von Hausgenossen befreit. Zwei Beamte der Schutzpolizei.
die herbeigernfen wurben, erklärten, im vorliegenden Galle
nichts unternehmen an können, da Quida Mitglied der Kom-
mission sei und es den Schutzleuteii bei sofortiger Entlassung
verboten sei, Mitglieder der Kommission der Wache vorziifiihren!

Wir sind also nicht nur »Arbeitnehiiier« des Feindbundes,
wir müssen ihm nicht nurNahruiigsniittel lieferii, die bei uns
knapp sind, sondern wir sind im eigenen Lande wehrlos den
Gewalttateii feindlicher Ausländer ausgesetzt. Eiii Sklaven-
staat von Feindbiiiids Gnaden!

Am deutschen Rhein.
In Miiiister am Stein ereigneteii sich in den letzten Tagen

schwere Ueberfälle durch farbige Truppen, die die Bevölkerung
in Erreguiig versetzten Am 2. November wurde eiiiFräuleiii
G. und der Obertelegraphensekretär K. aus «Kreuznach»abends
gegen 8 Uhr kurz vor Münster von zwei ·gelben Soldaten
überfallen. K. wurde mit demBajonett blutig geschlagen nnd
die Böschiiiig hinunter in die Nahe gestutzt, wahreiid Frau-
leiii G. gerade noch von einein zufällig vorüberkoinriienden
Nadfahrer gerettet wurde. K. ist auf längere Zeit dienst-
unfähig.. Trotzdein wurde mitgeteilt, daß ihm Schadenersaß
nur bei Nachweis der Täter geleistet werden könne.

Französtfche »Kultur«. __
Recht bezeichiieiid fiir die französische ,,Kultirr«-Natur ist

es, wenn angesichts der nicht abanlengnenben schwarzen
Schniach das ,,L�Echo du Nhiii« auch seinen Spott iiber uns
ergießt, indem es schreibt: »Die Deutschen regen sich wirklich
ohne den mindesteii Grund iiber die Notzuchtfälle auf, denn
es fließen den deutscheiiFraiieii iiiid Kindern diir h die Gut-
herzigkeit der Besatzuiigstriippeii so viel·Nahriiiigsrnittel zri,
daß man eine gelegentliche Vergeivaltiguiig mit Vergnügen
in Kauf nehmen muß« __ _

Diese Aeußeruiig ist so recht bezeichiieiid sur die· fran-zgische Denkungsart. Wir danken fiir diese Art französischerIn. -.ultu 
Französifche Justiz.
Das fraiizösische Militärgericht in Trier verurteilte den

Kreisschi1lrat Schinocli aus Bonn wegen »Aussprecheiis von
Schinipfworten iiber die Besaßuiigstruppeist zir drei Manateii
Gefängnis und 3000 Mart; Geldstrafe.

Wie es am deutschen Rhein angeht.
Der ainerikaiiische GerieralrnajorAllaii hat eine Bekannt-

iiiachiing erlassen, in der es heißt: Es ist zur Kenntnis des
kommandiereiiden Generals gelangt, daß Angehörige der aiiieri-
kanischerr Besaßungstruppen sich des Geschlechtsverkehrs mit
weiblichen Personen unter 16 Jahren schuldiggemacht haben.
Anstatt den Soldaten, der einer folcheii Verfehlung überfiihrt
ist, zu veranlassen, das Mädchen zu heiraten oder zu ihreiii
Unterhalt beianfteuern, wird ihn die Militärbehörde zur Ver-
büßung einer längeren Freiheitsstrafe verurteilen. �� Dabei
gelten die Amerikaiier noch als die anständigsten Truppen

Arbeit aöeü.
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,,Umsomehr bedaure ich, ablehnen zu müssen,« antwortete
sie sehr höflich� Kuno von Lofsow lachte sein diinnes
wäfseriges Lachen. � ,,Nun, dein Vater wird dich wohl
bald selbst nach Lossow beordern, da bin ich sicher. Bis
dahin müssen wir uns fügen. Aber du wirst uns doch bald
besuchen?« � ,,Sobald ich hier alles Nötige erledigt habe,
gern. Seht habe ich zunächst mit Herrn Dr. Holm allerlei
Geschäftliches zu ordnen·« � Wieder lachte Kuno. � »Wie
seltsam das aus dem Munde einer jungen Dame klingt.
Du solltest noch gar nicht wissen, was Geschäfte sind.«»�
Ellinor lächelte. � »Ich weiß es aber recht gut; sonst hatte
mich mein Vater nicht mit dieser Mission betraut." � ,,Nun,
ich ftelle mim dir trotzdem zur Verfügung, liebe Ellinor.
Du wirst dich in diesem neuen Wirkungskreis fmwerlrm
anremtfinben. Wenn du mich brauchst, rufe mich. Jch bin
jederzeit bereit, dir zu helfen.� �� ,,Vielen Dank, Onkel
Kuno. Aber ich werde dich sicher nicht bemühen. Ich bin
ehrgeiaig genug, die mir gestellte Aufgabe zur Zufriedenheit
meines Vaters erledigen zu wollen. Auch bin ich nicht so
unerfahren, wie du glaubst. Ich habe als Vaters Mitarbeiterin
schon schwierige Geschäfte erledigt. Und was man mit allen
Kräften will, das ist schon halb getan. Auch steht mir ja
Herr Dr. Holm zur Seite. Jch werde dich nicht zu bemühen
branmen.� �� Die Lossower starrten sprachlos auf die schlanke
junge Dame, die so geläufig von Geschäften redete, als seien
sie ihr Lebensiiihalt. Es wurde ihnen ganz beklommen
zumute. �- unb Dr. Holm dachte vergnügt: »Diese smarte
Amerikanerin setzt die Lossower mit Eleganz und Grazie auf
den Sand, daß man feine Freude daran haben muß! Wenn
das Heribert von Lossow hätte erleben können � es wäre
ein Gaudium für ihn gerqefen.� � Frau von Lossow erhob
sich mit siißsaurem Lächeln. � ,,Also dann wollen wir fegt
nimt länger stören. Du hast den Neisestaub noch nicht
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abgelchükkklk UND btettnst gewiß darauf, an deine Aufgabe-
zu gehen. Dein Eifer ist ja bewunbernswiirbig, obgleich es
bei uns nicht üblich ist, daß sich Damen init so etwas
beschäftigen.« �� Ellinor lächelte. � »Ich weiß, die deutfchen
grauen finb in dieser Beziehung noch etwas riicltftönblg.

ber das wird fim mit der Zeit schon verlieren,� sagte sie
wohlgemut unb unbekümmert um die entseßten Blicke ihrer
Verwandten. �� Frau Helene fühlte sich total geschlagen von
diesein �nnglanblimen Geschöpf. Sie oeriiiochte [im liauni

Beschlagnahnie voii �Iheatertvaffen.
Die Schauspieler vom Stabttheater in Hanau wollten in

Wiesbadeii ein Gastspiel iiiit dem Schauspiel »Die Zariii«
geben. Das Gepäcii wurde in Höchst bei der Revision von
denFraiizofeii angehalten, da sich in ihm auch Säbel fiir die
russischeii Uniforiiieii befanden und die Eirifiihr von Waffen
in das besetzte Gebiet verboten ist.

Französische Maßnahmen gegen den Kohlen-
arbeiterftreilt.

Wtb. Koblenz, 20. November. Die iriteralliierte Rhein-
laiidskvmiiiissivii hat beschlossen, für den Zeitrauni von einein
Monat die in der Verordnung l2 vorgesehenen besonderen
Vollmachten zu erneuern, welche sie ihrem Oberdelegierten
fiir den Negierungsbezirli Diisseldorf und ihrem Kreisdele-
gierten in Moers aus Anlaß des Kohlenarbeiterstreiks in
dieser Gegend übertragen hatte. Ebenso hat die Rheinlaiids-
kominissiori beschlossen, wegen des Streiks der Metallarbeiter
im Kreise Neuß ihreni Delegierten in Neusz fiir« einen Monat
die in der Verordnung l2 vorgefehenetr besonderen Voll-
machten zii übertragen, d. h. das Recht, gegebenenfalls jede
Versammlung, Aiisaiiiiiiliiiigeii und Zusaiiiiiieiikiiiifte zu ver-
bieten, die geeignet sind, die Sicherheit der Armee zu beeiii-
trächtigeii und den Aufenthalt auf den Straßen während der
Nacht zu iriitersageii.

Wtb. Koblenz, 20. November. Aiii 8. August b. J.
war in der Bahnhofftrasze in Koblenz der Polizeiivachtnieifter
Klein von eineni anierikariischeii Soldaten überfallen und iiiis3-
handelt worden. Nach-Mitteilung des aiiierikaiiischeii Kreis-
delcgierteii iviirde der als Täter in Frage kommende ameri-
lcaiiische Soldat zu vier Monaten Zrvaiigsarbeit iiiit zwei
Drittel Lohiiabziig während seiner Strafzeit verurteilt.

Wtb. Koblenz, 20. November. Arn 25. Oktober d. I.
wurden in der Nähe des Schlachthofes die Briider Franz und.
Adolf Steinebach von eirieni Auto überfahren und so schwer
verletzt, das; einer an den Folgen des Unfalls starb. Wie
nun bekannt wird, hat das amerikanische Gericht den Führer
des Aiitos, einen anierilianiscljeii Soldaten, zu sechs Monaten
Zwangsarbeit iiiit zwei Drittel Lohnabziig während seiner
Strafzeit verurteilt.

Die deutschen Konimiriiisteii isten,
die franziisisctieit Kapitalisten ernten.

ABC. Vor eiiiiger Zeit hatten tvir Gelegenheit, iiii Nach:
richteiiblatt uns iiiit eiiieni Aufsatze Nadels kritisch zii beschäftigen, �
der insofern außergewöhiilicli war, als er der dentscheii BourE
geoisie und insbesondere deii in der Persönlichkeit Gieneizgl Buben:
dorffs verkörperteii Gcsellschaftsschichteii den Vorwurf des
sltiangels an nationaler Würde iiiid der Liebedieiierei vor der
 Entente iiiachte. Wir ivieseii darauf hin, das; die Auslassiiiigeii
Radeks Heucheleien sind und ganz bestimmten politischen Zielen
der Bolscheivisteii dieiieii solleii, das; Radek, wenn es ihm wirklich
Ernst mit der deiitscheii Sache wäre, zii alleni Anfang die deiit-
schen Kvnitnunisteii an iiatioiiales Denken getvöhiieii iiiiis;te.
Wie recht wir iiiit unseren Ausfühiriiiigeii hatteii �� dafiir iiiir
ein Beispiel. Aiif den Niachtspriich der Entente hin solleii
bekanntlich die Deutschen Werke A.-G. iiiit ihren iin Reiche
tierftreiiteii Schwesterbetriebeii siillgelegt werden. Aus dieseiii
Anlaß fand vor kurzem eine Betriebsversaiiiiiiliiiig des Werkes
Wolfgang in Hahnaii statt, die der flaiiinieiideii Entriistiiiig der
Arbeiterschaft über die diirch nichts gerechtfertigte Forderung der
 Entente Ausdruck verlieh und erklärte, vor den Franzosen nicht
weichen und die geforderte Zerstörung der Maschinen und Gebäude

noch mit Würde zu verabfmieben. Ihren Instruktioiien
gemäß sagte Gitta beim Abschied: »Wir wollen gute Freundinnen
werden, Ellinor. Ich werde bim alle Tage besuchen, bis du
Zeit haft, noch Lossow zu kommen« �- Ellinor fand wenig
Gefallen an Gitta. � ,,Ist der Weg zwischen Letnkow und
Lossow nicht sehr weit?� fragte fie höflich. � »Es ist nicht
so schlimm. Zu Pferde bin im in dreiviertel Stunden hier.«
�� ,,Dann ist es sehr liebenswiirdig, wenn du dir so oft den
weiten Weg machen willft.� � »Ich habe ja nichts Wichtiges
vor wie du.« �- Damit war der Besuch beendet. �� Die
Lofsower fuhren in ihrer Eqiiipage nach Hause. �� Ellinor
wandte sich aufatmend zu Dr. Holm. � ,,Sagen Sie mir
ehrlich, Herr Doktor, war ich nach deutschen Begriffen sehr
formlos?� fragte fie fmelmifm. � Der alte Herr betrachtete
die lebensfrische, ungekiinstelte junge Dame mit Entzücken.
�� ,,Mein gnädiges Fräulein, ich bin es nicht gewöhnt,
Komplimente zu machen, weil ich wenig in Damengesellschaft
komme. Aber Ihnen möchte ich fegt eins mamenl Smabe,
daß ich�s nicht kann! Wenn Jhr Herr Großonkel Ihr
schneidiges erstes Auftreten in Lemkow hätte erleben können,
er hätte, wie im, feine helle Freude daran gehabt!� �
Eilinors sonnige Augen strahlten auf. � ,,O, wenn Groß-
onkel Heribert mit inir zufrieden gewesen wäre, dann ist es
gut. Aber nun, Herr Doktor, wollen wir an unsere Geschäfte
gehen, damit Sie nicht noch mehr von Ihrer kostbaren Zeit
verlieren.� � ,,Ich habe mich heute von allen anderen
Geschäften frei gemacht nnb ftehe Ihnen bis zum Abend zur
Verfügung. Sie können sich ohne Rücksicht auf mich erst
ein wenig ausruhen und sich erfrischen.« �� Ellinor lachte
und streckte die Arme von sich. � ,,Desseii bedarf es nimt.
Das heißt � die Hände riiöchte ich mir waschen und iiieine
Nelln versorgen. Sie sitzt iioch draußen in der Halle unb
wirb Hunger haben. Wollen Sie, bitte, Befehl geben, daß
man ihr ein Zimmerchen aniveist nnb ihr etwas zu essen
gibt? Offen gestanden habe auch ich Hunger. Wenn es
Jhnen recht ist, leisten Sie mir bei einein Imbiß Gesellschaft.
Dabei können wir fmon manmerlei befpremen." � Dr. Holm
verneigte sich. �� ,,Es wird sofort alles nach Jhrem Wunfche
geschehen, mein gnädiges Fräulein. Wenn Sie sich gestärkt
haben, stelle ich Ihnen zuerst die Beamten und die Dienerschaft
vor. Dann fiihre ich Sie in Haus und Hof herum. Sie
müssen auch bestimmen, welche Zimmer Sie zu bewohnen
wünschen. Jch habe Jhnen vorläufig die Zimmer der verstorbenen
Hausfrau von Lemkow bereithalten lassen-« � »Gut, gut,
Herr Doktor, im danke Ihnen und werde diese Zimmer
bewohnen Nelln soll direkt neben mir untergebracht werden.
� »Ganz recht, dainit Sie biefe vertraute Dienerin zu Jhrem
persönlichen Schuhe« uiii sich haben."  Eltinor lachte fröhlich.

iiicht ausführen zii wollen. Die ,,Notc Fahne« ist dariib ent-
setzt. Sie sieht in dein iiiiitigeii Beschluß der Ylrbeiterscisaft einen
Beweis dafür, das; es »der Direktion der Deutscheii Literke in
einein gewissen Sinne gelungen ist, diese Vorgänge zu einer
iiationalisiischcii Propaganda und Verhehiiiikz der Ylrbeiterschast
aiiszuinißeii«. Das koniniuiiiftische Blatt scheut nicht vor der
Lüge zurück, das; die Ententeforderiiiig letzten Endes sehr gutauf
den Wunsch von Stiiiiics zurückzuführen sein könnte iiiid beinertt
sodann: »Wir können nicht annehmen, daß die Enteute ohne
jede Hlieraiilassiiiig diese Werke schließen iviirde und werden des-
halb aiifriierkiaiii den Verlauf dieser Borgciiige verfolgen« Die
»?!iote Fahne« iinitet aiis Prinzip den französischen Kapitalisten
nichts Schlechtes zu. Wie sollte sie auch! Bildct doch der Edel-
mut Frankreichs für jeden waschechteii deutschen Kominiinifteii
nach dein Frieden von Versailles ein iiiierfchiitterliches Dogmcr

Die Krone der vaterlandsloseii Gesinnung der Koiiiinuiiisteii
bedeutet jedoch das Auftreten ihres Fraktioiisrediiers �Jlialtaahn
cinläßlich der Jnterpellatioii im �Jieichstage, über die auf die
Schließung ber Deutschen Lizerke liinaiislaiifeiidcii Forderungen
der Eiiteiite. Maltzahii brachte es fertig, der EntenteeirieHaiidi
habe zu bieten, hunbette non deutschen Arbeitern aiif die Straße
zu setzen, iiideiii er iiach deiii Sitzungsbericht der �Stuten Fahne«
erklärte, die Eiiteiite iiabe eingegriffen, weil iiideiiAserkeiiBiiirdc
ivaffeii hergestellt würden und weil die kriegstreiberischeii Ten-

ldenzen in Deutschland hierzu Anlaß gegeben liätteii Er bezog
sich hierbei auf die »Feststelluiigeii« der Jnteralliierteii Kommiffioiu

« Für einen tioiiiinuiiisten sind derartige «Feststelliiiigeii« der Unter:
igebeneii von Foch natürlich inappellabel, auch wenn hierdurch
Ihunderte deutscher Proletarier brotlos werden! Aialtzaliii er:
sklärtez »Es ist festgestellt, das; die  Entente nur gegeii die Werte
.und gegen bie Teile der Werke eiiischreitet die keine wirklichen
Friedenswcrreii unb Lsirtscliaftsgeriite licrstelleii.« Gegen diese

, Lüge Maltzahiis trat derZentralbetrielisrcit der Deutschen Lisette
jin Spandau einmütig auf. Er richtete an den Reichstag ein
Telegrainiin in deiii er gegeii die Darstelluiig Maltzahiis als den
Tatsachen ividersprecheiid und die Interessen der Arbeiterschaft
fchiver schädigeiid aufs schtirfste protestierte. Was tut nun der
koiiiiniiiiistische Lügner, der im Interesse der· französischen
Kapitalisten und Niilitaristeic die Sache des Deutschtiiiiis
und der Arbeiterschaft verrät? Er liifzt durch seinen Fraktioiis-
kollegeii Koeiicn im Neiclistage erklären, das Telegraiiiiir des
»Zentralbetriebsrates habe den Eindruck erweckt, als hätte er
,,positiv behauptet�, das; in den Spandaiier Werken Waffen her-
gestellt würden. Dein sei nicht so. Herr« Vialtzcihii hat also
iiichts ,,positiv liehaiiiitet«, Herr Bialtzriliir kiieift, er bei-kriecht

«fich hinter die ,,positiveii« Vehauptniigeii der Jnteralliierteii
Koiiiinissioii nnb anonhiire Zuschrifteih die ihm aus Ilrbeiteii
kreisen zugegangen sein sollen, wobei die Namen der angeblichen
Briefschreiber aber« wohliveislich iiicht genannt werden. Ein
ekelhaftes Bild. Herr Maltzaliii will n&#39;cht von ben Spanbatter
Betrieben gesprochen haben, sondern von den Betrieben der
Deutschen Liierke in anderen Stc«i"dteii, er will ferner eine �Jiaela:
prüfung seines Nachrichteiiinaterials verlangt haben. Dabei hat
er es für iiiöglich befunden, ohne vorherige Nachprüfung dicse
entsielleiide Darstelliiiig von der kiicichstagstriliiiiie herab zu gelten
nnd·damit der  «Entente bie Waffe in die Hand zu drücken. Tie
,,Rote Fahne« aber ist schainlos genug, zu erklären, das; das
eiiiniiitige Protesttelegrciiiiiii des Zeiihralbetriebsrats der Span:
bauer Werke auf klieraiilassiiiig ,,eiiiigei· iiationalistischer Eijiaicls
heldeii« abgesandt worden sei. Sollte Herr iiiadek wirklich iioch
ini Zweifel sein, bei welchen politischen streifen in Deutschland
an �Jtationalgefühl kein Ueberfliisz vorhanden ist? Sollte er wirk-
lich nicht wissen, wein es die deutschen Arbeiter in erster« Linie
zu verdanken haben, daß der Weizen derfranzösischeii ltciiiitalisteii
blüht�?

�� ,,Im Vertrauen, Herr Doktor, es ist nur, weil Stellt;
meinen Schutz braucht. Sie ift unglaublich furmtfam.� �
»Und Sie nimt?� fragte er lömelnb. � Elliiior schüttelte
den Kopf. � »Nein, dazu habe im an starke Nerven und
bin zu vernünftig und selbständig erzogen.«

Nellh saß regungslos und erwartungsvoll in der großen
Halle. Jedes Stüm ber Einrichtung hatte sie sich schori
genau betrachtet. Am meisten interessierte sie das lebensgrose
Bild eines Lemkoiver Vorfahren, das über dem riesigcii
Kamin hing. um welchen eine Gruppe von schweren, massiven
Sitzmöbeln auf einem schönen, alten Perserteppich stand. ��-
Nellh merkte rccht gut, daß aus allen Ecken neugierige Gesichter
hervorlugten und sie anstarrten. Aber sie nahm keine Notiz
davon. Nun wurde ihr aber das Warten lang und sie bekam
Hunger. � »Miß Elliiior wird mich doch nicht vergessen
haben?" dachte sie beklommen-Aber da kam Ellinor schon
zu ihr, klopfte ihr freundlich auf die Schulter und sagte ihr,
daß man sie in ein Zimmer führen und ihr zu essen bringen
würde. � »Du kannst dich dann ausruhen, gute Stellt!, bis
ich dich brauche. Später packen wir die Koffer aus.� �
Nelly knixte und folgte gehorsam dem Diener, der von Dr.
Holm die nötigen Befehle erhalten hatte. � Kurze Zeit
darauf saß Ellinor Dr. Holni gegenüber in bem fmönen,
alten Speifeaimmer am Tische. Sie sah sich aufatmeiid um.
� »Wie fmön und harmonisch ist dieser Raum! Hier weht
deiitsche Luft, Herr Doktor. Mir ist, als kenne ich hier
jeden Winkel. Das kommt wohl daher, weil mein Vater
uns bas alles hunbertmal beschrieben hat. Aber damit ivill
ich Sie nicht behelligen. Zu unseren Geschäften also.«
Während dieser kleinen Mahlzeit besprachen sie allerlei. -
Dann erfolgte die Vorftelluiig der Angestellten. ein Nundgaiig
durchs Haus mit llebergabe der Schlüssel und anlegt eii
Gang durch die Wirtschaftsgebäude, Ställe und Scheuncn
� Ueberall zeigte sich Ellinor voller Interesse und Verständnis.
Erstaunt unb voller Bewunderung sagte Dr. Holni: »Mein
gnädiges Fräulein, ich bin wirklich überrascht iiber Ihre
xzründlichen Kenntnisse. Sie sind nicht nur in alleii geschäftlichen
Fragen bewundert, sondern haben sogar auch Verständnis
iir die Landwirtschaft« � Ellinor erwiderte lachend: »Herr
Doktor, wundern Sie fich nur nimt gar so sehr. � Bedenke»
Sie doch, daß mein Vater schon seit Jahren den Wunsch
hegte, in Deutschland ein Gut zu kaufen. Da haben wir
uns alle in unseren Mußestuiiden mit lanbwirtfmaftlimen
Stubien beschäftigt« � Dr. Holm sah sie bewundernd an.
-� »Troßdeiii, iiiein gnädiges Fräulein � Sie impojiieren
inir mit Ihren Kenntnissen gewaltig.

iFortsetziing folgt.!



eine bestiiiimte Front ziigiiiisteii des Programms voii Hiighes
gegeiiiiber deiii Beharreii Japaiis auf Abänderung bilden
werden. Voii amtlicher britischer Seite wird deiii Berichter-
statter von Snndai!-Tiiiies erklärt: Die britischeii Delegierten
in Washington seien iibereinftimmeiid der Aiisicht, das; der
Erfolg der Washiiigtoiier Koiisereiiz gesichert sei. Aiich der
Berichterstatter des WeeiilijDispatscli ist der Ansicht, das; trog;
des ftreitbareii Toiies der anieriliaiiifcheii Presse gegen die
japaiiische Forderung ans Abänderung des aiiierikaiiischeii
Vorschlages iiocl! nichts eingetreten sei, ivas etwas anderes
als den größten Optimismus rechtfertige.
Uneinigkeit zivischen England und Frankreich in dem

Angora-Ablioiniiieii.
Wtb. London, 20. November. Observer schreibt über

die fraiizöfifche Antwort auf die britische Bemerkung ziini
Angora-Abkoinnien, es sei vollkommen iinmöglich fiir England,
deii Vertrag zwischen Frankreich und deiiKeii1alisteii anzuer-
kennen, ebenso sich einer eiidgiltigeii Aktion gegen einige der
Bestimmungen des Vertrages zu enthalten. Der französische
Vertrag iiiitAiigora bedeute ein französisches Protektorat iiber
die Türkei und bedrohe Mesopotaiiiieii, indem er einen vita-
len Teil der Bagdadbahii den Kenialifteii aiishändige

Japan ftihlt sich in seinen Beschlttssen durch die
Washingtoner Konferenz nicht gebunden

Wtb. Newyorlu 2t. November. Ein Fiiiikspriich der
Associated-Presfe meldet aus Washington: Die obersten Jii-
staiizen Großbritaniiieiis haben den amerikaiiischeii Plaii und
die vorgefchlagene Beschräiikiiiig der Seeriistungeii ohne Vor-
behalt angenommen. Aus derselben Quelle wird mitgeteilt,
die japanische  Erklärung über die chiiiesischeiiVorschläge habe
deutlich die Abneigung Japans gezeigt, auf Einzelheiten sich
einzulassen. Den Vertretern Chinas, die eifrig bestrebt seien,
ins Einzelne gehende Erklärungen der Konfereiiz herbeizi1-
führen, wurde beiiierklich geiiiacht, das; die Japaner die Ein-
ladiing zu der Konfereiiz nicht erst angenommen haben, nach-
dem sie mit dem Staatssekretär Hiighes zu deiii vollkommen
klaren Einverständnis gelangt ivarenkdaß keine Nation gegen
ihren Willen durch die Veschliisse der Koiifereiiz gebunden wäre.

Frankreich nnd Jtalien
können ihr Flottenbauprogramin vergrößern.

London, 21. November. Das Reutersche Biiro nieldet
aus Washington vom 20. November: Die meisten Delegierten
auf der Washiiigtoner Kvnferenz Leien der Ansicht, daß alle
in Washington vertretenen Mächte eute eine endgiiltige lieber�-
einstimmi1ng bezüglich der Grundsätze, die die Einschränkung
der Rüstungen und die Regelung der Probleme des fernen
Ostens betreffen, erzielen werden. Der Führer der japanischen
Delegation, Tokugawe, erklärte, es bestehe kein Zweifel, daß die
Washingtoner Konfereiiz nicht so lange dauere, wie ursprünglich
angenommen wurde. Reuter berichtet weiter, in einigen
Delegationen auf der Washingtoner Konferenz gewinne die
Ansicht Boden, daß weitere Kvnserenzen auf die jetzige folgen
wegen der neuen Bedingungen, die sich insbesondere für den
fernen Osten ergeben werden. Andere Delegierte schlugen die
Abhaltung einer Wirtschastskonferenz vor und niachten geltend,
daß die Schafsung eines dauernden Friedens unmöglich sein
werde, bevor das finanzielle und wirtschaftliche Gleichgewicht
der Welt wieder hergestellt ist Jn einer anderen Reuter-
meldung heißt es, es machten sich Einfliisse unter der Ober-
fläche geltend, die die Flotten Frankreichs und Jtaliens in
den Vordergrund rücken möchten. Zusammenhängend mit
dieser Frage werde in amerikanischen Kreisen die Ansicht ver-
treten, daß die Vereinigten Staaten, unb möglicherweise auch
Großbritannien und Japan, ebenfalls angemessenen Bau-
programmen, die Frankreich und Jtalien in Angriss nehmen
wollen, zustimmen würden, da anerkannt werde, daß diese
Nationen in der Stärke zur See sehr zurückgeblieben seien,
und daß sie gezwungen wurden, ihr Flottenprogramm infolge
des Krieges aufzugeben.

wie der Haß gegen Deutschland
von den Franzosen namentlich in den Schulen

in uiiveraiitwortltcher weise gezuchtet wird.
RdE.  Erneut hat in Frankreich und Belgien eine plan-

mäßige Hetze gegen Deutschland eingesetzt Die Reden der
französischen und belgischen Staatsmännner gelegentlich der
Einweihung von Denkmälern in solchen Orten, in denen
Franktireurs erschosfen worden sind, enthalten bewußt die
Aufforderung an ihre Völker, den Haß wach zu halten. Die
jungen Generationen in«diesen Ländern werden ähnlich wie
vor dem Krieg planmäßig zum Has; gegen Deutschland er-
zogen. Was gerne. 1913 in seinem Buch ,,Alsace-Lorraine«
schrieb: »Jii Frankreich werden seit dem Jahre 1871 die
Generationen in den Koiigregationsscl!ulen und Gyinnasien
im Haß und in der Furcht vor Deutschland erzogen«, trifft
in gleicher Weise auf heute zu. Zahlreiche Biicher, die von
Lügen über Deutschlands Greiiel strotzen, werden in den
Schulen verbreitet. Kennzeichnend für diese Propaganda ist
ein Buch, das in Elsas;-Lothriiigen in den Schulen verteilt
und sogar kleinen Mädchen ausgehändigt wurde· ,,Kultur.
Die deutscheii Verbrechen«, heißt das erst 1919 herausgegebene
Werk. Die Kapitelüberschrifteii kei1nzeichnen die beispiellose
Verleuiiidiiiig Deutschlands und das unerhörte Mas; der Ver-
heßung in genügender Weise: »Sie haben gestohlen: Sol-
daten haben gestohlen, Offiziere haben gestohlen, Aerzte haben
gestohlen, eine Hoheit hat gestohlen, launische, ekelhafte lüfterne
und praktische Räuber � Sie haben Brand gestiftet � Sie
haben gemordet � Sie haben Frauen und Kinder vergewal-
tigt � Sie haben Verwiindete umgebracht � Sie haben sich
hinter Frauen versteckt« u. a. m. Jedem Kapitel ist ein auf
den Text beziigliches und Deutschland geradezu schamlos ver-
leiiindeiides Bild vorgehestet Ein kurzer Auszug aus dem
Kapitel: »Sie haben gestohlen« mag als Beispiel für die ge-
meine Art dieser ganzen Schmähschrift dienen: ,,Vom ersten
Tage des Krieges an bis zum legten haben sie gestohlen.
Alles, Hoheit und Soldat, hat gestohlen. Weit von der
Schlacht, im Nachdenken und in der Stille, wurden vom
Generalstab und vom Reichskanzleramt die Plünderungspläne
bearbeitet. Und auf dem besetzten Boden von Belgien und
Frankreich führte die treue Schar der Beamten und Soldaten
das niederträchtige Werk fröhlich aus. Wir wollen aber hier
weder von dieser Plünderung reden, welche die deutsche Ber-

ivaltiiiig im Großen eingerichtet hat, noch von den beraubten
Rohstofsen und Jndiistriewerkzeiigen. Die Rechnung beläuft
ficl! auf Milliarden; sie wird bezahlt. Wir wollen auch nicht
von den amtlichen Diebstähleii reden, die voii den Koiniiiaii-
danturen oder Verwalterii begangen worden sind, und unter
dem Vorwande von Geldstrafen oder Kriegssteuerii die Geld-
kasteii der Städte ausleerten. Hier auch iiius; die Rechiiiiiig
festgestellt werden, die Millionen werden zurückgegeben. Wir
wollen nur von den persönlichen Diebstähleii reden, die nicht
von der Verwaltung oder dem Geiieralstab ausdrücklich be-
fohlen wurden, sondern von deren Verhalten genehmigt und
empfohlen wurden. Die deutsche Regierung mag versuchen,
sie zu verleugnen. Sie nehmen die Verantwortlichkeit der
ganzen deiitschen Nation in Anspruch, die sie gekannt und
ertragen hat und sich damit bereicherte. Es handelt sich da-
bei nicht um Pliiiiderii seitens verhungerte: Soldaten. Es
handelt sich um Diebstähle, um entehrende, dem gewöhnlichen
Staatsrecht uiiterivorseiie Verbrechen, deren Urheber aus fänit-
lichen Klassen der deutschen Gesellschaft ftammten.« Aehnlich
laiiten die übrigen Kapitel. Die Ehre unserer gefalleneiiHel-
den, unserer deutschen Volksarmee und unseres guten deutschen
Namens verlangt, diefeiii völlierverlsetzeiideii Schmuß wirksam
entgegenzutreten. Wir dürfen deshalb mit der Herausgabe
unseres Aufklärungs- und Gegenmaterials nicht länger zögern,
sonst zweifelt das Ausland, ob wir überhaupt derartiges Recht-
fertigungsmaterial besitzen.

Lokal-es.
?? giamslau, 22. November.

=  Die Wohltätigkeits-Aiisslihrnng!, die am Biis;tage
im Grimm"schen Saale zum Besten einer Weihnachtsbescheriing
für die armen, kranken Kiiider im hiesigen Krüppelheini statt-
faiid, hatte eine so große Zahl von Besucherii herbeigeführt,
das; alle, die sich nicht vorher eine Einlaßkarte verschafft hatten,
umkehren mußten. Ziir Eröfsiiiing der Ausführung, bestehend
in etwa 90 Lichtbilderii, die sich durch große Schärse und
iiberraschende Farbeiipracht auszeichiieten, sang ein aus Mit-
gliederii des katholischen Kirchenchors und der Gesangs-
abteiluiig der Mariaiiifcheii Koiigregation zusammengesetzter
Chor den Choral: ,,Meineiii Heiland, meinem Lehrer« mit
Hariiioniuinbegleiti1iig. Darauf begrüßte Herr Pfarrer Stosiek
die Erschieneneii, dankte allen, die sich bereitwilligst in den
Dienst der guten Sache gestellt, zeigte u. a., wie die Erlöser-
liebe unter den Menschen Opferliebe erweckt habe, welche sich
der Armen und Kranken aiinähiiie, und wie diese Liebe
aiich die im hiesigen Kriippelheiiii iiiitergebrachteii Aermsten
der Armen erführen Die Förderung dieser Liebe, welcher
auch die Ausführung dienen solle, sei anerkeniieiiswert, daher
er nochmals allen, die herbeigekommeii, von Herzen danke. �
Nach der mit großem Beifall aiisgenoinineneiiAnsprache nahm
die Aiifsiihriiiig sofort ihren Anfang. Der erste Teil des
Programms enthielt Bilder von der heil. Eucharistie und
zwar drei doginatische Bilder, bibl. Bilder, altchristliche Bilder,
Bilder aus der·Kirchen- und Heiligengeschichte, liturgiscl!e
Bilder, Bilder aus den Missioiien und die Eucharistie und die
Päpste Leo XIII. unb Pius X. � Der zweite Teil ließ in den
14 Kreuzwegftationen den Leideiisgang des Heilands auf der
Leinwand erscheinen. Professor Fugel, ein gottbegnadeteu
gläubiger Künstler, hat Bilder geschaffen von historischer
Wahrscheiiilichkeit, lebendiger Charakteristik der Einzelgestalten,
Klarheit der Komposition und sorgfältigfter Behandlung des
großen Dramas. � Jm dritten Teile wurden Bilder vor-
geführt von dem im Jahre 1912 stattgefundenen Wiener Kon-
greß, an dem auch der Veraiistalter der Wohltätigkeits-Auf-
führung, Herr Nagel, früher Kaufmann in Breslau, teilge-
nommen und mit den Herren Fennig und Kaufmann Vogel�
Breslau die Schlesische bezw. Breslauer Gruppe St. Georg
geführt hat. � Die einzelnen Bilder aller Teile waren durch
erläuternden Text miteinander verbunden, und außerdem ge-
langten zwischen den verschiedenen Abteilungen von dem
Chore bezügliche Lieder zum Vortrage. � Jn weiheooller
Stimmung und andächtiger Ruhe folgten die Anwesenden den
herrlicheii Darbietungen, die am Schluß reichen, lauten Beifall
auslösten. � Die am Donnerstag darauf im Krüppelheim
stattgefundene Wiederholung der Ausführung, die in erster
Reihe den Kindern galt, war ebensalls sehr zahlreich besucht. �
Wie der ideelle, war auch der materielle Erfolg ein recht er-
freulicher, da der Reiiierlös etwa 1000 Mark betrug, die dem
Herrn Prior übermittelt worden sind. � Spenden für die
armen, bedauernswerten Kinder nimmt von Wohltätern, die
der Ausführung nicht beiwohnen konnten, mit Dank fegt nncl!
unb auch später der Herr Prior entgegen. �- Schließlich wollen
wir noch bemerken, daß die vorgesührten Lichtbilder von Herrn
Hahn  Barmh. Briiderkloster den Herren Geistlichen und
Vereinen kostenlos gern zur erfügung gestellt werden.

=  Oberschlesier, sorgt flir eure Urkundenh An-
gesichts der drohenden Ueberaiitwortung dichtbevölkerter Kreise
Oberschlesiens an eine fremde Macht erscheint es dringend
angebracht, schreibt die Neisser Zeitung, alle Oberschlefiey die
aus den gesährdeten Bezirken stammen, auf die unigeheiide
Beschassuiig aller standesamtlichen Urkunden  Geburts-,
Heirats-, Sterbeurkunden, Taufscheine, Trauscheiiie usw. hin-
zuweisen. Und zwar sollten diese Oberschlesier sich iii t auf
die Beschassung nur der Urkunden beschränken, deren sie in
allernächster Zeit bedürfen, sondern sie sollten sich alle im
Laufe ihres Lebens möglicherweise einmal benötigten Urkunden
von den zuständigen Pfarrämtern und Standesämterii gegen
Nachnahme der Kosten schickeii lassen. Eile tut not! Die
üble Lage der aus den abgetretenen Gebieten Posens und
Westpreußens stammenden Landsleiite, die auf keine Weise
in den Besitz für sie notwendige: Urkunden aus den genannten
Landesteileii gelangen können, möge als Warnung dienen.

=  Postalisches.! Die Verwendung von Briefumschlägen
ungewöhnlich kleiner Form, wie sie zur Verseiiduiig von
Besuchs- und Glückwunschkarten vielfach im Gebrauch sind,
ist für den Postbetrieb in hohem Grade unerwünscht und auch
für die Allgemeinheit mit erheblichen Nachteilen verbunden.
Nach Abrechnung des Raumes zur Ausklebung der Freimarke
und zum Abdruck des Aufgabestempels bleibt für eine deutliche
und vollständige Anschrift ein völlig unzureichender laß.
Die posttechnische Behandlung solcher Briese, namentli die
Stempelung, ist wegen der kleinen Form in jeder Beziehung
schwierig. Mit den mechanisch betriebenen Stempelmaschtnem

auf deren volle Ausnutzung Wert gelegt werden muß, können
solche Briefchen überhaupt nicht abgesteiiipelt werden. Das
Verteiliiiigsgeschäft wird zum Schaden aller vorliegenden Brief-
seiidiingeii erheblich verzögert. Zu haltbareii Briefbiiiidei1
lassen sich die Briefcheii nicht ziiscimmenschiiiiren. Außerdem
besteht die Gefahr des Einschiebens in Druclisacheiy selbst in
olche kleiner Form, so das; die Briefe verschlagen werden
und Verzögeriiiigeii erleiden oder in iiiirichtige Hände kommen
oder ganz verloren gehen. Die Oeffentlichkeit wird daher im
eigenen Jnterefse ersucht, derartige kleine Briesiinischläge nicht
zu verwenden.

=  Die Arbeit der WuchergerichteJ Folgende Mii-
teilungen, die wir dem »Oberschlesischeii Kurier« entnehmen,
dürften auch für die Leser des »Stadtblattes« von Jnterefse
sein: Die deutschen Wucherg erichte haben im vergangenen
Jahre im ganzen gegen 27 524 Personen Verfahren bearbeitet.
davoii gegen 22583 wegen Schleichhaiidels und gegen 4587
wegen Preistreiberei und Ueberschreitung von Höchftpreisen.
1635 wurden an die ordentlichen Gerichte verwiesen. Von
den übrigen wurden 2397 ober 9,27 Prozent freigefprochen.
Veriirteilt wurden 23492. Es erhielten 11920 oder mehr
als die Hälfte Geldstrafen, von diesen 8612 oder 72 Prozent
solche bis zii 1000 Mark. Zu Freiheitsstrafeii wurden 7700
Personen verurteilt, von ihnen 5636 bis zu einem Monat
Gefängnis. Nicht ganz 0,32 Prozent erhielten 1 Jahr iind
mehr Gefängnis, 24 wurden zu Zuchthans veriirteilt. Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden in 55 Fällen aberkannt, die
Eiiiziehung erfolgte in 4431 �Stillen.

=  Set Ankauf von Gold! für das Reich durch die
Reichsbank nnd die Post erfolgt in der Woche vom 21. bis
27. November d. Js. unverändert wie in der Vorwoche zum
Preise von 850 Mark für ein 20-Markstück, 425 Mark für
ein l0-Markftück. Für die ausländischen Goldmünzen werden
entsprechende Preise gezahlt.

� Auszeichnung Dein Herrn Oberlandjäger Neide,
Obischau, ist für Verdienste um Oberschlesieu der Schlesische
Adler verliehen worden.

Oberschleslsche Ferienkinder.
Am l8. d. Mts. verließen 2l oberfchlesische Ferienkinder

Namslan Dieselben waren teils in Laiikaii bei Herrn Baron
von Stosch, teils in der Ortsgruppe Paiilsdorf in den Dörferii
Krikaii, Jakobsdors und Paulsdorf untergebracht Rührend
war der Abschied der Kleinen. Sie wußten nichts als Gutes
zii berichten, das ihnen ihre Quartierwirte getan hatten. Die
Bezirksgriippe sagt Dank dem riihrigeiiOrtsgriippeiileiter von
Pai1lsdorf, Herrn Breiiiiereiverivalter Verlier, dem Herrn Baron
von Stosch, und den andereii Pflegeelterii in der Ortsgruppe
Paiilsdorf. Die leuchtendeii frohen Gesichter und der Dank
der Kleinen sei aiich alleii Freunden Dank genug.

Vereinigte Verbände heiiirattreuer Oberschlesiery
Bezirksgruppe Namslam

Nothilfe für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene.
Jnsolge der täglich zunehmenden Teuerung ist es einer

großen Anzahl von Kriegsbefchädigten u. Kriegshinterbliebeiien
nicht mehr möglich, die allernotweiidigsten Lebensbedürsnisse
zu beschaffen. Der Winter steht vor der Türe und sind viele
Familien in Not und Elend geraten· Aus dieser verzweifelten
Lage soll und will die Fürforgestelle für Kriegsbeschädigte
und Kriegshinterbliebene im Rahmen der ihr zur Verfügung
gestellten Mittel helfen und zwar durch außerordentliche ein-
malige Unterstützungen.

Die Mittel sind beschränkt und kommen daher filr die
Beihilfe nur diejenigen Verletzten und Hinterbliebenen in Frage,
die sich trat! der neuen Verforgungsgebührnisse nach dem
Reichsversorgiingsgesetz und den gesetzlichen Teuerungszulagen
noch immer in einer drückenden Notlage befinden.

Solche Kriegsoerletzte und Kriegshinterbliebene wollen
daher umgehend, spätestens bis 5. Dezember d. Js., einen
selbstgeschriebeiien, ausführlich begründeten Antrag hierher
einreichen.

Nanislau, den 21. November 1921. _
Rreismnblfabrtsamt. Amtliche Fttrsorgestelle siir Kriegs-

beschädigte und Kriegshinterbliebene.

Verkauf deutschen Besitzes an Anständen _
Wie die Haiidelskammer zu Liegnitz erfährt, hat eine

Berliner Firma der Deutschen Botschaft in Paris mitgeteilt,
daß sie von Deutschen in den an Polen abgetretenen Gebieten
beauftragt sei, ihnen gehörige Zuckerfabriken und Miihlen
zu verkaufen. Die Firma hat gebeten, »ihr Pariser Güter-
agentiiren zwecks Vermittelung von Verkaufeii solcher Unter-
nehniungen an Franzosen namhaft zu machen. Das Anfinnen
ist selbstverständlich abgelehnt worden. Nach den angeftellten
Ermittelungen steht dieser Fall nicht vereinzelt da. Es ist
bekannt, daß es tatsächlich Agentenldeiitscher wie polnischer
Nationalität gibt, welche sich bemühen, den Verkauf von
deiitscheni Grund und Boden. in den an Polen gefallenen
Gebieten an Franzosen in die Wege·zu leiteii. Es ist be-
obachtet worden, daß derartige Verinittlungsangebote sogar
in den Zeitungen erschienen sind. _ _ »

Den Versuchen, auf diese Weise deutschenBesitz in die
Hand von Ausländerii zu überführen, muß mit allevKraft
entgegengetreten werden· Solche Machenschaften wurden,
wenn sie Erfolg haben, geeignet sein, in kurzer Zeit die tat-
sächliche Polonisierung abgetretener deutscher Gebiete herbei-
zuführen. Dies würde für das Deutschtuny dessen Aufrecht-
erhaltung auch in den abgetretenen Landesteilen ein unbe-
diiigtes Erfordernis darstellt, ein vernichtender Schlag sein.

�-

Benennung privater Organisationen. »
Der Preußische Wohlfahrtsminifter weist daraufhin,

das; es durchaus unerwiiiischt ist, wenn private Organisationen
sich als ,,Reichs- oder Landesamt« oder überhaupt in einer
Weise benennen, daß diirch die Art der Benennung die
Meinung entstehen kann, als handle es sich um amtliche Stellen.

Abgesehen davon, das; hierdurch eine Jrresiihrungdes
Publikums eintritt, können hieraus auch zioilrechtliche Schaden
für die Jrregesührten entstehen, die letzten Endes im Regref;-
wege von den betreffenden privaten Organisationen �an tragen
wären. Schließlich werden auch die Registerbehorden die
Eintragung solcher irresilhrenden Bezeichnungen nicht zulassem



Ablieferung non Stetnrlarten
Nach Anordnung des Finanzamts hierselbst sind

sämtliche Steuerlrarten baldigst einzufordern.
Wir fordern daher alle Arbeitgeber und die-

jenigen Steuerpslichtigem die ihre Steuerschuldigkeit
durch Verwendung von Steuermarken entrichten-
hiermit auf, die Steuerkarten sofort, spätestens bis
zum 30. d. Mts. an unsere Stadthauptkasse hier-
selbst einzureichem

Namslau, 21. November 1921.
Der Magistrat

S d! u l z.

ititte til 11s Krankenhaus 11 tanzten.
An die Eingesessenen der Stadt und des Kreises richte

ich die herzliche Bitte, den armen Kranken, welche das
Weihnachtsfest auf ihrem Schmerzenslager verbringen müssen,
zu einer kleinen Weihnachtsfreude behilflich sein zu wollen
durch n1ilde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungsstiicken
usw. Jede, auch noch so geringe Gabe wird mit auf-
richtigem Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle mild-
herzigen Geber ein herzliches »Vergelt�s Gott!«

N a m s l a u, den 15. November 193l.
M. Heft,

Ieitenbe Diakonisse des Kreiskrankenhauses

Die Ginliisung ver Laie l. Klasse
245. Batterie muß bis zum 29. erfolgen. � Die
kleinen Gewinne der  Klasse können schon fegt
erhoben werden.

Tletze, Lotterie - Einnahme.

sum-lauer Lichtspiele.
Grimm�s Hotel.

Mittwoch, 23. November 1921, 5 unb 8 Uhr

Die fliegenden Giganten.
Abenteuerfilni in 2 Teilen.

Detelitiv-Offal -Filrn. l. Teil

Der Dieb seines Eigentums.

Der Vortrag
am 25. d. Mts. betr. ,,Aufklärung über den
Kommunismus« fällt wegen Erkrankung des
Redners Dr. Schidlof aus.
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vom 25.-U. November 1021

z. Parteitag
nsLandesverbandes Mittelfchiefien .
der Deutfchnationalen Volkspartei

»Ich erkläre, daß ich ftir
die Behauptung, Herr Ma-
schinenhändler Fritz König
zu Brieg, Dorotheenstr. 7

�habe aufgefrischte Elektro-
lmotoren als treue verkauft,
keine Unterlagen habe und
eine solche Behauptung auch

"uie habe aufstellen wollen�.
Albert Snsnitza, seniar

Namslaus

Klaviekilimmen
nebst �Reparaturen besorge

llllllllllllllllllllllllillllliGlllllilliMPOEf�:

in Breslau.

Fraucntagun
Erösfnungs- und Begriißungsartsprachen

II.
Sonnabend. den 26. November, to»-

Tagesordnung: 
A.

. Erössnung durch den Vorsitzenden des Slanbesuerbanbes,r. von Gosnler.�_.
Qßegrüßungsanlprarben.

�ÜPPF�Sie wirtschaftliche Not
gegensiitzr. Reichstagsabgevrdncter Leimbach.
Gd�ußivori.II?

7152 Uhr nachmittags, großer Jionzerthaussa
Musitalischer Ubend

unter Mitwirkung hervorragender Kiircstlern

. Deutschnationale Beamtenschafu
R ed net: Reichstagsabgeordneter Deglerk.

.. Deutschnationale Angestellte:10 Uhr vormittags, kleiner Saal des Kvnzerthauses,
Redner: Reichstagsabgeordneter Lamhach.

. Deutsehnationale Arbeiter:
10 1ll!r vormittags, Geseltschaftssacrl desRedner: Landtagsabgeordneter Rüffer

Thema: Bsas bedeuten die Schulsragen der Gegenw

Gewerbetreibender Mittelstand:10 llhr vormittags, kleiner Saal- des Vinzerizhauses
Landwirte und Gutsbeamte:

Zu dem am Sonntag, den 27. d. Mts. stattfindenden

Konzert
mit anfchliefzendem Tanzkriinzchen
laden ergebenst ein
Ed. Kynast, E. Bochmg

Wd.-Marrhwitz. » Anfang 6 Uhr.
Für gute Speisen und Getrante ist gesorgt.

Auto-Omnibus zur Personenbeförderung
ab nachm. 4 Uhr von Namslau, Ring 4.

Heute, Mittwo

Großes Sclttneinliltlnclttku
Spezialität: Münchener Schlachtsrhtisfeh

verbunden mit

Mufilaliflchec Unterhaltung.nfang 7 Uhr.
Ergebnst ladet ein _

Johannes Knappstenn,
Hotel »Schwarzer übler�.

Für Flechten-Kranke!
Knoten» Ring» Eiter� und llnrtilcchlc, auch vcrnltclc Leiden, hcilc ichunter Garantie mit mcincm viclhcwiihncn Flechtenheil in 8�14- Tagen.Zahlreiche Dankschreiben. lcincr Flasche genügt. Preis 25 Mark.

F. Müller, lleilkirncliger, BremenGroße Krummenstr. 23. Sprechstunden: 9�10 u. 3�4 Uhr.

Dominium Jauchendorf
hat einige iiberzählige

Es Arbeiten erie
zu verkaufen.

1. Redner: Reichstagsabgeordneten Geh. Rat
2. Redner: Landtagsabgeordneter Dr. Krüger.

. Industrie:«!
Zeitpunkt wird bekanntgegeben.

Freitag. den 25. November,  Uhr abends
Großer Saal des Binzenzhauses

Vortrag von Fräulein Dr. von Rundstedt: Deutscher Advent.

Großer Konzerthaussaah Gartenstraße

Die politische Lage. Reichstagsabgeordneter Graf Westarp.
Sie deutsche Arbeiterschaft und die Politik der ,, Srfiil1ung«. Landtagsabg Rü�er.

bes deutscher  Volkes und die Ueberwindrrng der Klassen--

F e st r e d e: llniversitätsprvfeisor Dr. Frhr. von Freytag-Loringhovon.

Sonntag, den N. November

Sondcrtagungem
10 Uhr vormittags, Kammermirsiksaal des Konzerthatcses, Gartenstraße.

,,Ang.««�t·elltenpolitik im Reichstag�.

Konzerthauscs, Gartenstraße.
. Bundesverein Mittelfrhlesieir des deutschnatl. Lehrerbundes:

11 llhr vormittags, Aula des Magdalenenghrnnasiurns an der Magdaleiieiikirchr.l. Redner: Landtagsabgeordneter und Oberstudiendirektor Oelze.
2. Redner: Landtagsadgeordneter Rektor Lukasuowitz. The .

die Deutschnationale Volkspartei fiir die Hebung der Bolksschule gewirkt.

Redner: Landtagsabgeordneter Mentzel, Landtagsabgeordneter conradt.

10 llbr vormittags, Deutsches- und Billardzimrrrgz dcfes Vinzenzhausesro

Sttzungssaal Giesche�s Erben, Schweidnitzer Stadtgraben.

Bei sämtlichen Tagungen unter llI, 1�7 findet nach dem einleitenden
Vortrag eine Besprechung über Organisationsfragen statt.

Aenderungen im Programm vorbehalten.

ich sorgfältig und sachgemäß.
Anmeldungen gleich erbeten
aus Namslau und Umgegend-
an die Erd. d. Pl.

W. Fitschen, Breslau.

Frische

Seefifche
g.

billiger,
Uhr - vorm. kmpsikktrz

Rudolf Wunsch.
Tel. 307.

Herrn Landrat a. D. Gebrauchter

gkdkclter Wagen
wem, zu erst. in der Exo d. Bl-

Ein neuer, schwarzer

Winter-liederlicher
siir schlanke Figur preiswert
zu verkaufen.

Riedeh Schneidermeister
Krakauerstn 16Il.

at, Gartenstraße

MietHVeciriige
für Woijnriinuie etk.,

Bestimmungen
der Gewerbe-Ordnung
sitc kleinere Betriebe

erhältlich in der

Baatnlrantcnrni it. 111111.
Gebt. Punnentnugen

zu kaufen gesucht. Zu erst-
in der Exp. d. Pl.

3 junge Hunde,
gute Rattler und Wachhund,
stehen zum Verkauf bei

H. Horn,
Jakodsdorf

ltettnnei 811111111,
auf den Namen »Prinz« hörend,
entlaufen. Gegen Belohnung
abzugeben bei

Gartenstraße.

art fiir Deutschlands Zukunft.ma« Wie hat

. Dr. Semmler.

Zur Beachtung!

siir {amtliche Veranstaltungen und werden
noch erforderlich auf

glieder Zutritt.
der Unkosten ein Eintrittsgeld von 5 Mark am Saaleingang

l. Der Besuch dieser Veranstaltungen ist nur eingeschriebenen Mitgliedern unserer
Partei gegen Vorzeigen besonderer Eintrittskarten gestattet. Letztere  Gaftkarten! gelten

sur die Mitglieder unxres Kreises durch die Geschäftsstelle zu Namslau, soweitntrag der Ortsgruppen angemietet.
2. 311 ber Frauentagrtng am 25. November, abend, haben auch männliche Mit-
3. Bei der· ntusikalisclseic Aikenduitterlfalturtg am 26. November wird zur Deckung

Johann Maeiej, Strehlikn

2 Hühner zugelaufen.
Schrigenstr. 6.

Weiße Gans
mit griinem Ring entlaufen»
Gegen Belohnung uErstattung
der Unkosten abzugeben bei
Felix, Polen. Vorstadt 32.erhoben rver n.

reich daran teilnehmen zu wollen.

Der KreisvorftandllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllIlllllllllIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllllllllllllIIIIIIIIIllllllllllllllllllllllllIllllllIlIIlIIIIIIlIIII!llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllIIIllllllllllllllllllllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIHIIIIIIIIIIllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllJm Interesse der Wichtigkeit des Parteitages wird gebeten, recht zahl-lllHllllllllilllIlllllllIllllllIIIIIIIIIIIllllllllllllllllllllllllllllllIIIIlIIIIIIIIIllllllllIllllllllIIIIIIllllllllllllllllIIIllllllIllllllllllllllllllllllIlllIllllIlllllllllllllllllllllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIllllIIIIIIIIIIIIIllllllllIIIlllIlllllllllllllIIIIIIllllllllllllllllllIlllllllIIIIIIIIIllllllllllllllllIllllllIIIIIllllIIllllIIIIIIIIIIIIIIllIlllHIllllllIIIIIIIIIIIIlllllIlllllllllllllllIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllllllllllllllllllll�Z weiße Gänse
am Sonntag entlaufen.
_ Gegen Belohnung und Er:

der Deutfchnationalen Volkspartei Namslau Z; ;F;:»,;I;·g »Es« FMsfstsss er
5-111IIllllllllllllllllllllllllllll|IlIIIIIIIIIIII||II|lIlI|lI|IIlIII||IIIIIIIIIIIIllIlllllllllllllllllllllIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllllIIlllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllll� °�"�"iiäll�l�.�r..fr�i�f�i"°"

ßHeu:
für eigenen Bedarf  tauftE. Iiricke. 
Preßstroh

kauft unb erbittet Angebote
G. Walter, tanoesproonite,

Dbpeln, Ludwigftr. I.

« S

»Ein-sing
s. Blelsohowsky,

Bankgeschäft

Nebst l Beilage.

.wird zu kaufen gesucht. Vor: ·

Unfall - tlnzkjgkn.·




